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Just do it - das Tagebuch 
 
Nachträglicher Hinweis: das ist ein mehr oder weniger persönliches Tagebuch von mir (Martin), 
unqualifizierte oder sonstwie kompromittierende Aussagen sind rein subjektiv, entbehren jeder Grundlage 
und entsprechen in der Regel und meist immer nie der Wirklichkeit. Ähnlichkeiten mit Lebenden und 
Personen, die scheinbar meinem Bekanntenkreis entstammen, sind, insbesondere wenn sie etwas 
schlechter wegkommen, nicht beabsichtigt, rein zufällig und ebenfalls in der Regel frei erfunden. Der Leser 
möge dies bei der Lektüre berücksichtigen und entsprechend korrigierend interpretieren. Auch Schwächen 
in der Orthografie und der Zeichensetzung seien mir verziehen. Schließlich bewegt sich das Schiff (mehr 
oder weniger).  
PS.: Copyright für alle Formen der Vervielfältigung und Weitergabe beim Autor (wo auch sonst). 

 
 
Teil 401 – 440   Buenos Aires bis Buenos Aires (con escalas) 
 
 

401. (Mi. 26.10.05) Früh 
morgens klopft es an der 
Tür. Der Tag steckt 
schließlich voller Pro-
gramm. Zu dumm, daß 
ich in der Nacht einen 
heftigen Migräneanfall 
bekommen habe. 
Schleppe mich mühsam 
zum Frühstück. Ein 
gutes Frühstück und ein 
guter Kaffee helfen oft. 
Hier leider nicht. Das 
Frühstück ist eine 
Katastrophe. Kaum Brot, 
als Belag nur Marme-
lade, Honig und Doce de 
Leche. Corn-flakes, eine 

Art Müsli, Kuchen. Nichts Handfestes. So kommt, was kommen muß. Flüchte nach 
einer Tasse Kaffee und komme nur mit Mühe wieder in unseren Bungalow. Lege mich 
erst mal wieder hin. Als die Zeit zum Aufbruch kommt erfahren wir die Grup-
peneinteilung. Sind zur nachmittäglichen Bootsfahrt eingeteilt, sollen dafür am Morgen 
eine größere Wanderung machen. Bitte aufgrund meiner Verfassung, in die andere 
Gruppe zu können. Erst Boot fahren, dann wandern. Vielleicht bin ich bis dahin besser 
drauf. Marcello, der Manager der Lodge, verpasst mir auch noch eine (sehr gut 
wirkende) Tablette. Anke wechselt aus Solidarität auch in meine Gruppe, ist aber 
darüber dann auch etwas unglücklich. Es stellt sich heraus, 
daß die Gruppenaufteilung nach den Gesichtspunkten der 
körperlichen Verfassung, des Interesses an der Natur und 
der Herkunft erfolgte. So finden wir uns, überspitzt formuliert, 
wieder in der Gruppe der Fußlahmen US-Amerikaner. Und 
zu allem Überfluß stabilisiert sich mein Zustand unerwartet 
schnell. Die andere Truppe wird von Gustavo geführt, der 
sein profundes biologisches Wissen mit unermüdlicher 
Leidenschaft an den Mann bzw. die Frau bringt. Claudia ist 
zwar ein sehr nettes Wesen, aber ihr Wissen reicht bei 
weitem nicht an das Gustavos heran. Schade, schade. Die 
Schlauchbootsfahrt ist denn zwar nett, aber das war es 
auch. An Bord wird zu viel gequatscht, da kann man keine 
Tiere beobachten. Immerhin sehen wir mehrfach ein paar 
Greater Anis (Crotophaga major) im Ufergebüsch, eine hier 
typische, aber seltene Vogelart. Nach dem Mittagessen und der anschließenden 
Siesta ist unsere Gruppe bereits merklich geschrumpft. Mit von der Partie ist ein 
Guarani-Indianer, der uns verschiedene Fallentechniken demonstriert. Nicht schlecht 
und sehr wirkungsvoll. Entweder ein sauberer Lebendfang oder der schnelle Exitus. 

Ein Guarani-Indianer führt uns 
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Der mittlerweile durch und durch nässende Regen reduziert die Schar weiter. 
Schließlich muß Claudia nur noch drei unverdrossene Hanseln betreuen. Wir 
kommen zu einem Aussichtsturm, bei dem wir lange verweilen. Hier zeigt 
sich, wie gut eine kleine Schar ist, die ruhig verweilt. Können zahlreiche 
Vögel beobachten, die sich nach und nach zeigen. Auch lässt der Regen 
wieder nach, und am anderen Ufer des in der Ferne sichtbaren Iguazú 
dampft bereits die Feuchtigkeit in der sich durchsetzenden Sonne. Ganz 
nebenbei hören wir, wie sich unsere zweite Truppe nähert. Auch nicht 
gerade diszipliniert. Nicht weit von hier werden wir sie treffen, um 

gemeinsam auf Wasserschweine zu warten. 
Sie werden mit etwas Futter und durch ein Lockgeräusch herbeigerufen. Die 
Unterstützung der Wasserschweinpopulation gehört mit zu den Aufgaben, 
denen sich die Lodge widmet. Und nach längerem Warten gelingt es 
tatsächlich. Zunächst taucht in einem der zahllosen Wasseradern eine Art 
Kielwasser auf. Bewegt sich Richtung Ufer und verharrt. Dann erhebt sich 
ein mächtiger, dunkelbraun behaarter, fast vierkantiger Kopf. Er verharrt in 
der Position lange Minuten, in denen sich scheinbar nichts tut. Dann wendet 
das Tier und der Kopf taucht wieder ab, nur ein Kielwasser hinterlassend. 
Na, das war´s dann wohl. Doch da, das Kielwasser kommt zurück. Der Kopf 
taucht wieder auf. Verharrt kurz, und dann erhebt sich das ganze Tier aus 
dem Wasser. Recht kräftig, braun, etwas zottelig. Und macht sich 
schnurstracks auf den weg zu einem benachbarten Gehege. Wahrscheinlich 
ist dort die Futterstelle. Und nun folgt ein Kielwasser dem anderen. Neun 

Tiere zählen wir. Fünf alte, 
zwei mittlere und zwei ganz 
junge, die deutlich heller 
gefärbt sind. Eins sitzt bei 
seiner Mutter auf dem Rücken. 

Doch als diese sich aus dem 
Wasser erhebt rutscht es ab 
und fällt zurück ins Nass. 
Mama kümmert sich nicht drum 
und eilt wie alle anderen 
Richtung Leittier. Nur die 
beiden jüngsten bleiben 

zurück. Sie drehen sich in die Gegenrichtung, bleiben in dieser Stellung und 
beginnen zu pfeifen. Im Fernglas lässt sich das Spiel ihrer Gesichtsmuskeln 
deutlich beobachten. Aber ihr Pfeifkonzert wird nicht beachtet. Schließlich 
fassen sie sich ein Herz und schwimmen wieder tiefer in die feuchten 
Wiesenkanäle. Da fühlen sie sich anscheinend sicherer. Jetzt sind doch alle 
begeistert. Auch Michael, der wohl anfangs am Sinn der Warterei zweifelte. 
Und Beate ist ganz zufrieden. Anfangs waren wir uns da gar nicht so sicher, 
schließlich hatten wir Beate ja zu diesem teuren Lodge-Ausflug mehr oder 
weniger überredet. Und das Tagesprogramm ist noch keineswegs beendet. 
Wieder in der Lodge, gibt es ein nettes kleines Chor-Konzert von Guarani-
Kindern. Sie sind aus einem benachbarten Dorf per danach Kanu und 
Fußmarsch angereist. Normalerweise stehen sie bei Tagesanbruch auf und 
gehen mit der Dämmerung ins Bett. Man sieht dem einen oder der anderen 
an, daß er oder sie müde sind. Marcello gibt noch ein paar Instruktionen. 
Klatschen ist richtig, aber auf keinen Fall Beifallpfiffe, das würde 
missverstanden. Ein Gitarrist stimmt an, dann fallen zunächst die Jungs in 
einen rhythmischen Stampfgesang. Ist der Rhythmus gefestigt beginnt das 
eigentliche Lied. Es wird mit Schwung und Inbrunst gesungen, dann klingt 
das Stück wieder im Stampfrhythmus aus. Dieses Grundprinzip wiederholt 
sich bei allen Liedern. Nach vier oder fünf Liedern ist das Konzert vorbei. Die 
Kinder müssen schließlich ins Bett, und vor dem Bett lieget noch Fußmarsch 
und Kanufahrt. Ich bedaure fast, daß wir keine Italiener unter den Gästen 

haben. Erinnere mich da an eine Begebenheit in Tunesien. War in einem 
kleinen Hotel zu Gast, als mir ein Mitarbeiter bedeutete, abends nicht 
auszugehen, sondern zu bleiben. Es käme eine italienische Reisegruppe, 
und es gäbe Folklore (und man könne tanzen). Ich blieb, und tatsächlich, im 

Wasserschweinmama mit Nachwuchs 
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malerischen Innenhof wurde ein tunesischer 
Folkloreabend veranstaltet. Als die 
Darbietungen beendet waren ließen sich die 
Italiener nicht lumpen. In wenigen 
Augenblicken wurde die Zuhörerschar in 
einen Chor umgruppiert, und man bedankte 
sich bei den Tunesiern mit ein paar 
italienischen Ständchen. Den Vogel schoss 
Bella Ciao ab, daß dann als Zugabe 
wiederholt werden musste. Natürlich gab es 
auch noch Tanz. Sehr zur Freude der 
ausschließlichen männlichen Tunesier. 
Aber das für mich Beeindruckendste war 
die Spontaneität, und die Natürlichkeit, mit 
der die Italiener den Gastgebern etwas 
zurückgaben. Das hätte ich hier gerne auch 
den Guaraní-Kindern geben können. Aber 
nicht lange nachgedacht, es wird zum Churrasco gerufen. Ein Buffet ist aufgebaut und 
einer der beiden Grills ist in Betrieb. Fleischberge warten. Aber irgendwie haben die 
meisten der Gäste nicht begriffen, daß man auch nach nehmen kann. Jedenfalls 
gehen nur ganz wenige, um eine zweite Portion zu erbitten. Vielleicht hatten sie Pech 
wie Michael, dessen Fleisch eher lauwarm war, obwohl es direkt vom Grill kam. Anke 
und ich hatten jedenfalls Glück. Bin eher überrascht, wie früh wieder abserviert wird 

und muß meinen Teller retten. Später 
erzählt mir einer der Angestellten, der 
ein fließendes, etwas altertümliches 
Deutsch spricht, daß die Leute 
manchmal wie die Wilden zu schlagen, 
so daß nichts übrig bleibt, manchmal 
aber fast gar nichts essen. Heute ist 
wohl eher letzteres der Fall. Auch heute 
endet unsere Gesellschaft wieder mit 
Caipi am Meeting-Point, aber diesmal 
sind auch Beate und Michael mit von der 
Partie. 

 
402. (Do. 27.10.05) Zwar hatten wir noch laut darüber nachgedacht, eine 
frühmorgendliche Führung zu arrangieren, aber dann siegte doch die 
Faulheit. So finden wir uns lediglich zum Frühstück ein und harren dann der 
Abfahrt. Das umgekehrte Programm. In Iguazú bietet sich eine letzte 
Gelegenheit zum Souvenirschoppen, dann bringt uns der Shuttle-Bus zum 
Flughafen. Nach dem Einchecken bleibt noch etwas Zeit. Eine gute 
Gelegenheit, noch etwas zu essen, schließlich ist Mittagszeit. Nur daß der 
Ober so trantütig mit der Rechnung ist. Langsam sollten wir doch vielleicht 
boarden. Endlich haben wir die Rechnung und bezahlt und eilen zum Gate. 
Die üblichen Kontrollen, Aufenthalt im Wartebereich. Was sagen eigentlich 
die Bildschirme da? Nach langem Rätseln wird deutlich, der Flug hat 
Verspätung. Gleich ein paar Stunden. Anscheinend ist irgendwo das 
Flugsicherungsradar ausgefallen. Statt kurz nach eins starten wir erst 
gegen fünf. Bekomme wegen meines Gejammers auch den ersehnten Fensterplatz. 

Nutzt aber nichts. Der Flieger startet so 
ungünstig, daß die Wasserfälle praktisch 
nur aus den Augenwinkeln zu ahnen 
sind. Schade, schade. Und leider hatte 
es ja mit dem Direktflug auch nicht 
geklappt. Machen einen Umweg über 
Cordoba. Merke mal wieder, daß Fliegen 
nichts für mich ist. Habe immer eine 
leichte Flugangst. Na ja. Gegen acht 
landen wir in Buenos Aires und ein Taxi 
bringt uns zum Puerto Madero. Schnell 
das Gepäck loswerden und loszockeln. 

Guarani-Kinder 

Yacutinga: Beilagenbuffet zur Parilla 

Der alte Daimler, hier noch viel genutzt 

Nix Regenwald, Forstwirtschaft rings um Iguaçu 
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Wir wollen nicht weit. Möglichst irgendwo um die Ecke was essen. Das angestrebte 
Cafehaus, in dem man auch essen kann, macht gerade zu. So was. Na, zwei oder 
drei Türen weiter gibt es ein italienisches Restaurant. Kurze Beratung und rein. Die 
Vorspeisen überraschen sehr. Wirklich gut. Die Hauptgerichte überraschen ebenfalls, 
allerdings halten sie mit den Vorspeisen nicht mit und enttäuschen eher. So kann´s 
gehen. Aber wir gehen jetzt ins Bett. Nur die Fähre des Yachtclubs muß uns noch 
rüberbringen. Wie gewohnt, hat sie Motorprobleme und ich frage mich, ob wir es 
überhaupt verantworten können, den armen Mann zu beanspruchen. Aber das Boot 
legt ab und kommt offensichtlich. Aber nicht lange, da erstirbt der Motor und das Boot 
treibt ab. Der Mann am Steuer bleibt aber hartnäckig und kann den Motor wieder 
starten. In unseren Reihen mehren sich die Zweifel, ob wir uns dem Gefährt 
überhaupt anvertrauen können. 
„Keine Zurückhaltung, jetzt gibt es kein Zurück. Mut und Vertrauen, rein ins Boot.“ 
Wir kommen jedenfalls gut an, und dem Fall in die Kojen steht nichts mehr im Wege. 
 
403. (Fr. 28.10. und Sa. 29.10.05) Der Freitag vergeht vergleichsweise ruhig. Beate 
und Michael verschwinden mal wieder zum Shoppen, wir kümmern um ums Boot. 
Abends besuchen wir ein Restaurant mit französischem Einschlag. Anders als beim 
etwas enttäuschenden Italiener bleibt die Küche hier auf einem gleichbleibend hohen 
Niveau. Michaels Versuche, sich die Abflugzeit bestätigen zu lassen bleiben ohne 
Erfolg. So kommt es am Samstag zu einer ungewollten Überraschung. Die beiden – 
noch mal in die Stadt gestartet – etwa wieder Power-Shoppen (?) – kommen 
unerwartet schnell zurück. Der Flug ist um zwei Stunden vorverlegt. Hektisches 
Zusammensuchen der letzten Dinge. Ich vergesse prompt, den beiden einige Dinge 
mitzugeben, die wir hier nicht brauchen. Nicht so schlimm. Schlimmer ist, daß Anke 
auch unterwegs ist, im festen Glauben an die ursprüngliche Abflugzeit. So kommt es, 
daß sie nicht einmal mehr von ihrer Schwester Abschied nehmen kann. Um so größer 
ist ihre Überraschung und Freude, als sie entdeckt, daß Beate ihr eine ihrer zwei 
heißgeliebten Flaschen Norton Classico, eines heimischen Rotweins, dagelassen hat. 
Der wird jetzt für eine besondere Gelegenheit aufgehoben. 
 
404. (So. 30.10.05) Strahlender Sonnenschein. Wie meist. Sind schon richtig 
verwöhnt. Norbert, Antje, Sylvia und Michael, unsere Kariben, würden uns bestimmt 
nicht glauben, berichteten wir ihnen von unserem hiesigen Wetter. Bunkern Wasser 
und spülen das Schiff. Kurz vor zwölf parken wir aus. Gemeinsam mit zahlreichen 
anderen Booten. An der Pier, Stadtseite, steht Shila und eine ihrer Kolleginnen. Sie 
winken uns zu und würden am liebsten mitsegeln.  
Draußen herrscht zunächst Flaute. Kaum zu glauben, war es doch im Hafenbecken 
recht böig. Dann ändert Rasmus aber seine Meinung, und wir bekommen einen 
frischen, böigen Wind. Rauschen nur so dahin. Haben zwar kräftigen Gegenstrom, 
aber da wir bis neun Knoten durchs Wasser laufen kommen wir gut voran. 
Untrügliches Zeichen, daß das Unterwasserschiff sauber ist. Spannend wird es in der 
Einfahrt zum Nebenarm, in dem die ganzen Yachtclubs angesiedelt 
sind. Dichter Bootsverkehr. Müssen ständig aufpassen und 
ausweichen. Verliere dabei auch prompt meinen geliebten 
Elbsegler. Das Mütze-über-Bord-Manöver bleibt erfolglos. Der 
gesicherte Großbaum kostet zu viel Zeit. Erst muß der 
Bullenstander weg, bevor wir wenden können. In der Zwischenzeit 
ist mein geliebter Hut offenbar gesunken oder unauffindbar 
abgetrieben. 
In Barlovento kommen wir genau rechtzeitig zu einem 
Fahrtenseglerpicknick. Ruth hat offenbar stundenlang in der Küche 
gezaubert. Es gibt jede Menge vegetarischer Leckereien. Und 
Katrin von der SIDARTHA hat mit einem Dessert beigetragen: kleine 
Erdbeerküchlein.  
 
405. (Mo. 31.10.05) Der „Urlaub“ ist vorbei. Hatten uns vorgenommen, in der Zeit, in 
der Beate und Michael da sind, eine Auszeit von Seglers normalem Alltagsgeschäft zu 
nehmen. Ab heute herrscht wieder Fahrtenseglers Lebensernst. Ich beginne mit dem 
Einbau des elektrischen Autopiloten. Das Anbringen der Mechanik ist relativ einfach. 
Respekt habe ich vor den vielen neu zu ziehenden Kabeln. Angeblich kann ich den 
Fluxgate-Kompaß des alten Piloten nicht mehr verwenden. Was mich sehr wundert, 

30.10. 05.  
Buenos Aires, Puerto Madero 
- Barlovento 
19,8 sm (9.393,4 sm)  
Wind: SW 4-5 
Liegeplatz: frei 

Feine Spinnenfäden hängen im Rigg 
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denn sie gleichen sich wie eineiige Zwillinge. Aber was hilft´s, man will ja keinen 
Elektrofips oder Garantieverlust riskieren. Auf Tatjanas Tip hin versuchen wir mittags 
das Clubrestaurant. Es dient gleichzeitig als Mensa für die benachbarte Universität 
und bietet in der Woche zwei preiswerte Mittagsgerichte. Für 7 Peso pro Person kann 
man zwischen einem Fleischgericht und einem fleischarmen Gericht wählen, dazu gibt 
es ein beliebiges Getränke (Softdrink, Wasser, Bier ...) und einen Cortado, ein kleiner, 
dem Espresso ähnlicher Kaffee. Nicht schlecht. Eine Mensa mit Bedienung, 
Servietten, vorgedeckten Tischen und gutem, preiswertem Essen.  
Abends veranstalten wir die Offenbarung des Tatu. Immerhin wollten mittlerweile alle 
Segler im Lande unser Bootshaustier mal sehen. So haben wir zur Kennenlern-Party 
geladen. Es kommen alle sechs deutschsprachigen Crews. Zuerst 
wird mit Portwein angestoßen. Dann verschwinde ich unter Deck, 
diskutiere noch ein wenig und nachdrücklich mit Tatu, der offenbar 
schüchtern ist, wickle ihn dann in ein T-Shirt und bringe ihn, nur der 
Kopf schaut aus dem Shirt, ins Cockpit. Niemand ist, wie von Anke 
befürchtet, ernsthaft böse. Aber Tatjana gesteht uns, daß wir die 
Story so lebensecht gebracht haben, daß sie sie bis zu dem 
Moment, an dem ich mit dem T-Shirt aufgetaucht bin, geglaubt hat. 
Und alle sind der Meinung, daß unser Tatu ein besonders hübsch 
geschnitzter Kerl ist. Nachher jagen uns die Mücken unter Deck, 
und schließlich brechen wir die Veranstaltung ab, Anke muß sich 
schonen, ihr Schnupfen lässt nicht nach. 
 

406. (Di. 01.11.05) Radeln zu Baron, 
dem meist frequentierten Chandler für 
Yachtbedarf. Anders als in Europa hat 
hier jeder Händler eine mehr oder 
weniger beschränkte Produktpalette, und 
vertreibt auch meist nur die Produkte 
eines Herstellers. Also Navigeräte 
beispielsweise nur von Raytheon, nicht 
von den anderen Herstellern. Sucht man 
etwas anderes, z. B. Navman, muß man 
zum nächsten Händler. Baron hat mit die 
größte Auswahl und ein Bonuspunkte-

system, daher seine Beliebtheit. Vor allem vertreibt er die Raytheon-Autopiloten. Wir 
wollen heute den Heading-Giro abholen, eine kleine Zusatzeinheit, die die 
Schiffsbewegungen um die horizontalen und vertikalen Achsen misst und mit den 
Angaben des Fluxgate-Kompaßes abgleicht. Auf diese Weise wird der Autopilot von 
bewegungsbedingten Fehlinformationen befreit und benötigt weniger Steuerimpulse. 
Von hier aus geht es in den nächsten Supermarkt. Der Einkauf wird so groß, daß wir 
lieber den home-service beanspruchen. Wie gut, daß wir Räder haben, so können wir 
noch vor der Lieferung wieder am Boot eintreffen. 
 
406. (Mi. 02.11. u. Do. 03.11.05) Arbeiten am Boot. Installation und Verkabelung 
des neuen Rechners. Diverse Dinge wechseln ihren Ort, um Platz für den 
Bildschirm zu schaffen. Kabel werden gezogen und die mitgelieferte 
Wandhalterung muß modifiziert werden. Als alles fertig ist kommt der große 
Moment. Knopf drücken, der Rechner startet und  -  hängt sich auf. Noch mal. 
Gleiches Ergebnis. Unvollständige software-Installation vom Lieferanten. Nix geht 
mehr. So ein Mist!  
Am späten Mittwochnachmittag gibt es Ablenkung. Abschiedsessen auf der 
SIDDHARTA. Sie starten morgen nach Piriapolis. Auch Donnerstags wird weiter 
gewerkelt. Die Halterung für die Handfunke wird installiert und an das Bordnetz 
angeschlossen. Ärgern uns, daß wir das Gerät nicht hier gekauft haben. Wäre 
auch nicht teurer, hätte aber US-Zulassung. Und damit zusätzliche Kanäle. Was 
das bedeutet? Nun, wir können hier den Yachtclub zwar auf Kanal 67 rufen, aber 
die Antwort nicht hören. Kanal 67 ist ein Duplex-Kanal, mit der deutschen 
Zulassung können wir aber nur Simplex-Kanäle nutzen. Nicht richtig nachgedacht 
und informiert. Immer wieder dasselbe.  
Auch Anke ist superfleißig und werkelt und staut und organisiert. Bringt die 
Sturmfock für kleine Modifikationen zum Segelmacher. Außerdem ordern wir eine 

Anke staut 

Tatoo hat sich verdrückt, wir feiern ihn! 

Das kompakte Innenleben des  
kostbaren Navi-Rechners! 
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weitere Sturmfock, aber wesentlich kleiner. Hat die erste noch 14 qm Segelfläche 
bekommt die kleine jetzt bescheidene 5! Aber leider, mein Eifer wird durch anhaltende 
Magenkrämpfe und Durchfall gebremst.  
 
407. (Fr. 04.11.05) Der Wind heult im Rigg. Und stimmen. Eindeutig Tom und Tatjana, 
dann auch Ruth. Es ist doch mitten in der Nacht?! Was ist denn da los. 
„Besser, ich schaue mal nach.“ 
Anke ist auch aufgewacht. Klettere aus dem Cockpit. Auf den Nachbarbooten diverse 
Aktivitäten. Tom und Tatjana bergen ihr großes Sonnensegel. Es wetterleuchtet, aber 
dann blitzt und donnert es auch. Vielleicht sollten wir auch ...? Besser ist es. Machen 
uns an die Arbeit und bergen das große Sonnensegel. Dabei habe ich es erst heute 
aufgebaut. Andererseits, es schläft sich jetzt beruhigt und viel besser.  
Der Tag vergeht mit weiteren Arbeiten. Überlege mir einen Weg, den 
blöden Ruderlagegeber der neuen Selbststeueranlage anzubringen. Dazu 
muß ich eine zusätzliche Halterung am Ruderkopf anbringen. Sägen, 
bohren, schleifen, feilen, Gewinde schneiden. Nach viel Staub und Mühe ist 
es aber fertig und funktioniert. Dann ersetze ich noch die blockierte 
Dieselpumpe für den Dieselofen durch eine simple Handpumpe für 
Außenborder. Jetzt lässt sich der Tagestank wieder problemlos füllen. Anke 
sichtet derweilen die Kartenbestände auf den Nachbarbooten. Eine 
ermüdende Angelegenheit. Aber wir brauchen noch die eine oder andere 
Karte, und hier haben wir die Gelegenheit, fehlende Karten zu kopieren. 
Dann stellen wir fest, daß die Handfunke nicht funktioniert. Keine Energie! 
Hing doch die ganze Nacht mit dem Ladegerät am Bordnetz. Oder hat sie 
sich selber entladen? Vielleicht eine Art Initiierungsfunktion? Das Handbuch 
gibt nichts her. Typisch. Nochmal laden, aber am 220 V-Netz und mal 
schauen, was wird.  
Mittags gehen wir in unserem Club essen. Auch a la carte speist man hier 
kaum teurer. Unglaublich. Abends machen wir uns dann über überlagerte 
Tortillas her und schauen Starwars-Episoden. Unsere Nachbarn sind wahre 
Starwars-Experten und haben uns die CDs geliehen.  
 
408. (Sa. 05.11.05) Wieder eine unruhige Nacht. Diesmal ist allerdings Anke die 
Quelle. Wacht auf, und ihr ist schlecht. Das Abendessen? Die Tortillas? Mir geht es 
normal. Mit dem Morgen geht es etwas besser. Die Sonne scheint und wärmt die 
zerschlagenen Glieder. Ein paar Einkäufe, sonst ist heute nicht viel passiert. Man muß 
auch mal Mußetage haben. Anke hat sich allerdings nach ihrer Erkältung wohl auch 
eine Magen-Darm-Grippe eingefangen und ist entsprechend frustriert. Dafür haben wir 
bei der Handfunke ein Erfolgserlebnis, sie funktioniert. Haben schon öfter Geräte 
gehabt, deren Erstladung nur vom 220 V-Netz erfolgreich möglich war. Sehr 
merkwürdig. Müssen mal einen Fachmann fragen. Und um jede Form der Langeweile 
zu vermeiden, baue ich heute auf Ankes Wunsch hin wieder das große Sonnensegel 
auf. 
 
409. (So. 06.11.05) Klopfgeräusche wecken mich in der Nacht. Es weht wieder ganz 
ordentlich. Stehe schließlich auf und sehe nach. Stelle erstaunt fest, daß beim 
Sonnensegel die mittlere Stange fehlt, mehr als drei Meter lang, zweiteilig. Komplett 
verschwunden und über Bord. Nicht zu glauben. Besser, wir bergen schnell den Rest. 
Für den Morgen habe ich mich mit Gustavo verabredet. Er ist Landwirt mit einem Herz 
für Segler, kontaktfreudig und hilft gerne. Sein Sohn unterrichtet im Club den 
Segelnachwuchs. Gustavo will mir bei einem Telefonat behilflich sein. Wollen mit 
Vincenz, einem Handwerker in Ushuaia verabreden, daß dieser uns einen 
Schornsteinkopf herstellt. Treffen uns am Eingang. Gustavo ist mit seinem Pickup 
vorgefahren. Gemeinsam geht es in gemessenem Tempo ins Centrum von Victoria, 
einer der zahlreichen kleinen, ineinander übergehenden Trabantenstädte Buenos 
Aires. Der Wagen hoppelt über die lomos de burro, die Eselsrücken. Das sind mehr 
oder minder tiefe Aufwölbungen des Fahrbahnbelags, mit denen der Verkehr 
erfolgreich in die gewünschten Geschwindigkeitsgrenzen gezwungen wird. Erstaunlich 
wirkungsvoll, denn wer zu schnell drüber brettert ruiniert relativ schnell seine 
Stoßdämpfer. Wäre auch bei uns eine bessere und preiswerte Maßnahme der 
Verkehrsberuhigung als die bisherigen aufwendigen Methoden. Wir suchen ein 
Locutorio. Einen Telefonladen, heute meist gleichzeitig ein Internet-Cafe. Auf der 

Tom und Tatjana haben gut Lachen,  
sie sind fertig mit ihren Vorbereitungen 
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Stellvertretend für vieles: Wartung  
der Winschen und der Ankerwinsch  

– wenn wir wüssten ... 

Fahrt versucht Gustavo, meine Erwartungen an argentinische Handwerker zu 
dämpfen. Das geht hier alles nicht so schnell. Und ob es gut wird ist auch so eine 
Sache. Ich bin dagegen gelassen, haben mich doch die brasilianischen Erfahrungen 
ermutigt. Im Locutorio geht alles ganz fix. Gustavo hat richtig vermutet, daß man 
Vincenz am späten Sonntagvormittag besonders gut erreichen kann. Nach dem 
Frühstück und noch bevor es zu Verwandtschaft oder Mittagessen geht. Vincenz 
weigert sich aber, die Arbeit aus der Ferne zu machen. Er arbeitet nur vor Ort. Das ist 
ihm wichtig, denn er will die Installation im Boot berücksichtigen, sonst kann er nicht 
für die Funktion garantieren. Er sagt aber zu, daß er den Schornstein von einem Tag 
auf den anderen baut, da er weiß, daß die Segler dort unten wegen der 
Wetterbedingungen oft schnell weiter müssen. Gustavo ist jedenfalls ganz angetan 
vom Telefonat und hält den Mann für sehr zuverlässig. 
Wieder am Boot beschäftige ich mich mit dem Einbau von Bodenhebern, um die 
bisherigen Fingerlöcher zu schließen. So kann kein Dreck mehr durch die Löcher in 
die Bilge fallen, in der wir ja verschiedenste Dinge gelagert haben. Anke studiert Kap 
Horn-Führer und sichtet weiter das „Karten“-Angebot für die Strecke bis Puerto Montt / 
Valparaiso. Pausen gibt es aber auch, für ein Nachmittagsbier und einen Sundowner, 
alles bei strahlendem Sonnenschein und tropischen Temperaturen.  
 

410. (Do. 10.11.05) Seit gestern 
zeichnet sich am Himmel ein klassischer 
Aufzug ab. Ein wenig Abkühlung täte 
gut. Gestern Zirren, heute Wolken. Mal 
abwarten. Die Marina bietet guten 
Windschutz, da kann kommen, was will. 
In den letzten Tagen haben wir viel am 
Boot gemacht. Winschen gewartet, 
weitere Fingerlöcher der Bodenbretter 
geschlossen, Ankerwinsch gesäubert 
und neu gefettet, funktioniert jetzt 
wieder, eine neue Aufnahme für das 

Steuerruder des Banana-Bootes angefertigt, den Computerbildschirm endgültig 
installiert, noch ein paar Kabel gezogen usw. Anke beschäftigt sich weiter mit 
organisatorischen Dingen. Bestellt Diesel- und Ölfilter, erkundigt sich nach 
Schweißern und kümmert sich um die unvermeidlichen Wäscheberge. Im Masttop 
brennt wieder eine neue und besser befestigte LED-Dreifarbenlaterne, die jetzt ganz 
vorausschauend mit einem zusätzlichen Absturzschutz versehen wurde. Und die 
Leitfläche des Windgenerators glänzt in den Farben der 
bundesdeutschen Nationale.  
Gestern hatten wir Tom und Tatjana und Ruth, Kyall und Anne zum 
Abendessen zu Gast. Jeder bringt was mit. Tags zu vor hatten wir 
uns auf BREAKPOINT getroffen. Nach dem Essen wird Uno gespielt. 
Tatjana entpuppt sich als genauso leidenschaftliche Spielerin wie 
ich.  
Heute morgen tauchen überraschend Anne und Jochen auf, Haben 
ihren Inlandsausflug nach Salta einen Tag früher als geplant 
beendet. Laden sie spontan zum Frühstück ein. Die beiden 
schwärmen von der kargen, farbenreichen Gebirgslandschaft bei 
Salta. Und sie sind gleich behilflich bei unseren 
Computerproblemen. Die Festplatte wird kurzerhand formatiert, 
Windows neu installiert und wenig später läuft er und ich verbringe 
ein paar Stunden damit die Programme und Treiber zu installieren. 
Außerdem erhalten wir heute die Nachricht, daß Kirsten tatsächlich 
kommt. Der Flug ist bereits gebucht. In 10 Tagen wird sie 
ankommen. Zu Hause fällt ihr wohl die Decke auf den Kopf. 
 
411. (Fr. 11.11.05) Nachdem ich gestern das Edelstahlauspuffrohr 
ausgebaut habe ist heute der Warmwasserboiler dran. Das Ganze 
entpuppt sich als aufwendiger Akt, muß ich doch die Starterbatterie 
(170 Ah und entsprechend dimensioniert) und das komplette 

Alugestell, auf dem Batterie und Boiler ruhen, zuvor lösen und 
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teilweise ausbauen. Aber gegen Mittag ist alles geschafft. Natürlich haben wir wieder 
strahlenden Sonnenschein und Temperaturen um 35° C im Schatten. Der Schweiß 
rinnt in Strömen. Anke kopiert derweil Berge von Seekarten. Am Nachmittag bringt 
Anke Auspuff und Boiler in eine benachbarte Marina, zu Oscar, der die 
Schweißarbeiten machen will. Dort sind sie sehr beeindruckt, daß Anke den ganzen 
Kram anschleppt und dann auch noch Tips zum Einbau eines Tauwerkschneiders und 
eventueller Probleme bei LIZARD von sich gibt. 
Ich verbringe derweil den Nachmittag und Abend mit Ruth, Kyall und Anne auf einer 
Wohnmobilbesichtigungstour nach La Plata. Habe mir den Ruf eines Motorenkenners 
eingehandelt. Anke findet das einerseits schade, andererseits hat sie frei Bahn, um all 
die kopierten Seekarten zu sichten, zu falten, zu katalogisieren und zu stauen.  
 
412. (Sa. 12.11.05) Ein mal wieder sagenhaft warmer Tag. Unternehmen am 
Vormittag eine Shopping-Tour zu den Schiffsausrüstern. Per Rad. Wie gut, daß ich 
eine kurze Hose angezogen habe. Bekommen fast alles, was wir brauchen. Wieder 
am Boot wird dies und das gebastelt. Sitzen bereits beim Sundowner – es wird 
mittlerweile etwas erträglich – da kommt Oscar und bringt uns Auspuff, Boiler und 
Dingiblech. Alles fertig! Da maule noch wer über argentinische Unpünktlichkeit.  
 
413. (So. 13.11.05) Sonntag. Kein Arbeitstag! Schlafen lange, 
Rühreifrühstück. Duschen. Auf dem Rückweg vom Duschgebäude 
läuft mein Shampoo in der Tragetasche aus und verseift den 
gesamten Inhalt. Bekommen prompt Streit. Anke ist sofort der 
Meinung, daß ich das Fläschchen nicht richtig geschlossen habe. 
Bin darauf sehr beleidigt. Sie hat natürlich recht, ich hab es wirklich 
vergessen, aber mich ärgert es, wie selbstverständlich der Fehler 
bei mir gelegen haben muß, es hätte ja auch Zufall sein können. 
Aber wir kriegen uns schnell wieder ein.  
Ruth empfiehlt Anke eine Vitamin-C-Kur, um die beginnenden 
Erkältungssymptome zu bekämpfen. Ob es was hilft? Machen 
trotzdem einen Fahrradausflug nach Tigre, eine Wochenend-
sommerfrische der Porteños, wie sich die Einwohner von Buenos Aires selber 
nennen. Besuchen einen riesigen Markt und Flohmarkt auf dem Gelände des 
ehemaligen Früchtehafens. Benachbarter Freizeitpark. Alles sehr nett. Jede Menge 
Krimskrams, Kunsthandwerk, dies und das. Finden eine phantastische Nutriadecke zu 
einem annehmbaren Preis. Doch wie aufbewahren an Bord. Wenn die verschimmeln 
würde, wäre doch ein Verbrechen. Und Traumfänger an jeder Ecke. Wer hätte das 
geahnt. Beate hatte so sehr und leider erfolglos nach Traumfängern für ihre Kinder 
gesucht.  

Als wir ein Eis essen kommt eine indianisch aussehende Frau 
und legt ein Heiligenbildchen auf die Tische der Gäste, geht 
aber weiter. Eine Viertelstunde später kommt sie wieder. Wir 
beobachten. Die meisten der Gäste geben ein paar Groschen 
und das Bild bleibt. Gibt jemand nichts, nimmt sie das 
Bildchen wieder mit. Wir schließen uns der Mehrheit an und 
geben eine Kleinigkeit. Viele Porteños haben ihre 
Mateutensilien mitgebracht und sitzen auf den Wiesen, 
Grünstreifen oder auf Mäuerchen und Treppenanlagen. 
Genießen die Sonne, schlürfen den Mate oder schlafen. Wir 
schlendern wieder zurück, entlang der 
zahlreichen gepflegten Anlagen, der 
Ausflugsboote am Wasserarm, der Tigre 

teilt, und entlang an den mondänen Clubgebäuden, deren 
ältestes anscheinend dem Ruderclub der Stadt gehört. Bei 
McDonalds besteigen wir unsere Räder und radeln durch die 
Avenida Calzon, in der wir zahlreiche interessante Läden und 
Werkstätten entdecken. Was halt für einen Segler interessant ist. 
Läden, die Kabel und Schläuche verkaufen, Filter und Pumpen, 
Edelstahl und Aluminium usw. 
 
414. (Mo. 14.11.05) Anke ist nach wie vor erkältet. Dennoch 
scheucht der Wecker sie aus dem Bett. Selber schuld. Aber sie 

Tröster bei Sorgen: unsere Menagerie 

Sommerfrischler in Tigre 
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hat sich nachhaltig beschwert, daß wir zu wenig schaffen. Und sie ist daher 
immer unruhig. Da gibt es nur eins: Konsequenzen ziehen, geordneter 
Lebenswandel: Vormittags schaffen, begrenzte Mittagspause, nachmittags 
schaffen. Baue morgens den Boiler ein, und kurz nach Mittag ist auch der 
Auspuff wieder an seinem Platz und der Motor läuft wieder. Leider passt 
das Steck-Wasserleitungssystem von Par nicht mit unserem zusammen. 
Scheint zwar so, aber die Verbindungen bleiben hartnäckig undicht. Zu 
schade. Anke versucht sich zwar am Morgen in Besorgungen, aber 
nachmittags hütet sie das Bett. Und dann entdecken wir, daß der neue 
Bildschirm keine Laute von sich gibt. Keine integrierten Lautsprecher?! 
Hatten doch extra einen mit bestellt. Trotz der Gesundheitsmisere wird 
abends gekocht. Seit langem mal wieder gibt es Spaghetti.  
PS.: Der Bildschirm gab dann doch Töne von sich. Mußte nur ein Treiber 
geladen werden, und ein Kabel fehlte auch ... 
 
415. (Di. 15.11.05) Nächtliche Gewitter. Kommen ganz schöne 
Wassermengen vom Himmel. Auch die Windrichtung ist ungewöhnlich. Der 
Regen spritzt durch die Lüftungsöffnungen der Niedergangstür.  
Wieder früh aufgestanden. Kette alle 5 und 10 m neu markiert. Sprayhood 
abgebaut, Dichtungsblenden für die Schotdurchführungen an der festen 
Scheibe aus Aluresten angefertigt. Mittagessen im Club, heute direkt am 
Grill. Zahlen für zwei Essen und zwei Getränke und zwei Kaffee 18 Pesos, kaum mehr 
als das „Standard“-Tagesgericht. Auch wieder eine der vielen Einkaufsfahrten. Am 
Abend versacken wir bei Jochen und Anne.  
 
416. (Mi. 16.11.05) Tom (BREAKPOINT) ist heute morgen ungewöhnlich fröhlich. Man 
hört ihn schon um 07:00 Uhr rumoren und fröhlich pfeifen. Ist wohl entspannt, weil er 
das Gefühl hat, alles getan zu haben. Wir werkeln dagegen fröhlich vor uns hin. 
Obwohl ich langsam beginne darunter zu leiden, daß ich kaum einen Schritt vom Boot 
mache, mehr noch, daß ich kaum aus dem Club komme. Aber was hilft es. Zu allem 
Überfluß hat mein Fahrrad einen Platten. Muß halt auch gemacht werden. Ursache: 
verdreht eingelegter Schlauch. Und weil ich schon dabei bin wechsle ich die 
rostenden Stahlschrauben gegen Edelstahlschrauben aus, die ich sorgfältig mit 
Duralac einsetze. So, wie es sich auch am Boot gehört. Auch sonst eine Menge 
getan, aber da ich diese Zeilen mit vier Tagen Verspätung schreibe, habe ich die 
Einzelheiten vergessen. Kann nur eine grobe Liste der Arbeiten aufstellen: 

- am neuen Rechner diverse Treiber installiert, jetzt werden auch alle 
Schnittstellen erkannt. 

- Bodenbrett unter dem Ofen ausgebaut (dazu muß der Ofen abgebaut werden) 
- Bodenbrett zweigeteilt und beide Hälften verschraubt 
- darunter liegendes Mannloch des Fäkalientanks nachgezogen 
- seitliche Hitzeschilde modifiziert 
- dann den Ofen wieder eingebaut 

Bei dem strahlenden Sonnenschein fließt der Schweiß in Strömen. 
Immerhin kann ich immer wieder ein paar Minuten abzweigen 
und das lebhafte Vogelleben auf dem Clubgelände beobachten. 
Der Club hat sich zum Motto gemacht, die Natur zu respektieren, 
was man auch sieht. Neben den allgegenwärtigen Grundtauben 
(Picui Ground-Dove – Columbina picui) und Kiskadees (Great 
Kiskadee – Pitangus sulphuratus) kommen verschiedene Reiher, 
große Sittiche (Monk Parakeet – Myiopsitta monachus), 
Spechte, der Jao de Barro, Kardinale, Baumläufer (Narrow-Billed 
Woodcreeper – Lepidocolaptes squamatus), Schwalben (White-
Rumped Swallow – Tachycineta leucorrhoa), House Wrens 
(Troglodytes aedon), Spatzenarten und andere. Nicht alle 
können wir zweifelsfrei bestimmen.  
 
417. (Do. 17.11.05) Erneut ein drückend warmer Tag. Bei der Arbeit strömt mal wieder 
der Schweiß. Bin erstaunt, welche Mengen ich trinken kann. Werde ANTJE und TANOA 
mailen, welch Wetter wir hier haben, und daß wir wegen der Hitze in den Süden 
flüchten wollen.  

- Fahrrad endgültig fertiggestellt. Der Flicken war doch glatt undicht! 

Mobilé vom Flohmarkt Tigre 

Gelbschnabel-Kardinal (Paroaria capitata) 
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- Fenderbrett bearbeitet, um es wieder als Arbeitsplatte zwischen die Winschen 
klemmen zu können. War gequollen und passte nicht mehr. 

- Gläserhalter für Steuerstand zurechtgesägt 
- Halterung für 12 V-Konverter des Navi-Computers angefertigt 
- erste Bodenbretter gesichert 

Anke wie immer auf Organisations- und Abholtour. Abends Grillfete mit allen 
Ausländern: die Crews von LEOA, LIZARD, BREAKPOINT, NEW DAWN, JUST DO IT sind 
zusammen gekommen. Auch Jan, der in San Fernando liegt, hat sich dazu gesellt. 
Anfangs will es mit dem Feuer nicht klappen. Tom hat die Pappstücken zu dicht 
geschichtet. Tatjana und ich schaffen es dann im zweiten Anlauf. Sind aber froh, als 
sich anschließend Jochen bereit erklärt, den Hüter des Feuers zu geben. Verbrenne 
mir dabei an einer glühenden Kohle eine Fingerspitze. Gut, daß ich Eis für die 
Weißweinkühlung mit habe. So kann ich jetzt gut meinen Finger kühlen. 
 
418. (Fr. 18.11.05) In der Nacht Regen und Wetterleuchten. Am Morgen ist es wieder 
trocken, nur das nasse Teakholz erinnert noch an die nächtlichen Schauer. Die Nässe 
verdampft allerdings schnell in der bereits wieder kräftig heizenden Sonne. Auch 
heute wieder tüchtig gewerkelt. Weitere Bolzen zur Sicherung der Bodenbretter 
angebracht. Alle Schappdeckel unter den Sitzbänken gesichert. Zu diesem Zweck 
Vorreiberplatten aus Alu geschnitzt. Am Abend gibt es bei uns an Bord eine Uno-
Partie. Tatjana, Helga, Gerd und wir sitzen entsprechend lebhaft und lange 
zusammen. Klar das es spät wird.  
 
419. (Sa. 19.11.05) Warme Nacht, sonniger Morgen. Lange geschlafen. Der gestrige 
Abend fordert Tribut. Dann das Übliche. Anke fährt auf Besorgung, ich werkele. 
Wieder Computertreiber installiert. Wie viele gibt es denn noch? Sieh da, auch die 
serielle Schnittstelle tut es plötzlich. Dann baue ich eine Halterung für den „Algae-X“, 
einen kleinen Magnetkreislauf für den Dieselkraftstoff. Soll den Diesel jung und sauber 
halten und sogar Algenwuchs bekämpfen. Mal abwarten. 
Mittags besuchen wir fast jeden Tag das Club-Restaurant. Der kleine Stammgast ist 
auch wieder da. Ein Jao de Barro, der sich jeden Tag auf dem Tresen neben dem Grill 
niederlässt. Dann schreit er lauthals „ich bin hier“ und inspiziert mit schnellen 
Trippelschritten Spüle und Grill. Staunen, wie nahe er sich an die glühende Grillkohle 
wagt. Er wartet, daß er vom Grillchef seinen Anteil erhält. Was er genau bekommt, 
haben wir nicht erkennen können. Kein Fleisch, kein Brot. Irgend etwas besonderes. 
Jedenfalls wird das kleine dunkle Häuflein schnell aufgepickt und dann wird gewartet, 
ob es noch einen Nachtisch gibt. 
Am Abend schauen wir erstmals im neuen Navicomputer Video. Erdmanns allein 
gegen den Wind. 
 
420. (So. 20.11.05) Besonders frühes Aufstehen. Um 
10:00 soll der Flieger aus San Francisco landen. 
Kirsten kommt zu Besuch. Wir wollen noch 
Frühstücken und Duschen. Bin unruhig und drängle 
wie immer, denn ich komme nicht gerne zu spät. Die 
Fahrt zum Flughafen und zurück kostet einschließlich 
Wartezeit mit der Remise 90 Pesos. Für rund zwei 
Stunden, einschließlich Mautgebühren. Günstiger geht 
es kaum. Am Flughafen finden wir zunächst den Flug 
nicht.  
„Der Flieger wird doch wohl nicht auf dem nationalen 
Flughafen gelandet sein?“ 
Aber die Flugauskunft beruhigt. Fast alles in Ordnung, 
nur der Flug ist bereits vor zwei Stunden gelandet. 
Doch wo steckt Kirsten. Beginnen, die Ankunftshalle 
systematisch abzusuchen. Und haben Glück. Nach wenigen Augenblicken schon läuft 
uns Kirsten über den Weg. Sie hat uns versehentlich die Ankunftszeit ihres 
Rückfluges genannt, nicht die des Hinfluges. 
Um 11:00 sind wir bereits wieder wohlbehalten in Barlovento eingetrudelt. Kirsten 
macht sich ein wenig frisch und dann stürzen wir uns bereits auf den Mittagstisch. 
Kirsten ist ausgehungert, die Verpflegung im Flugzeug war wohl nicht sehr gut. Vor 
Delta Airlines sei also gewarnt.  

Kirsten kommt an Bord 
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Den Nachmittag verbringe ich die damit, die Halterungen für die 100 m Leinenrollen 
auszutüfteln und wickeln die Leinen auf die Rollen. Das schafft Platz, den wir zu dritt 
auch brauchen. Sonst ist der Tag ruhig, sonnig wie immer und sehr, sehr warm. Den 
Abend verbringen wir mit Spaziergängen in der Umgebung. Kirsten saugt die Luft und 
die Gerüche ein. Findet hier vieles typisch für Südamerika. Beobachte ihre 
Wahrnehmungen und bin ganz begeistert, was ihr so alles auffällt. Unsere Suche 
nach einem Restaurant endet in einer kleinen Parilla – bestaunen fasziniert, welche 
Fleischmengen hierzulande auch ein kleines, zartes Mütterchen verdrücken kann - 
und anschließend in einer Bar, deren Barkeeper es allzu gut mit meinen beiden 
Damen meint. Mein bescheidener Caipirinha kann keinen großen Schaden anrichten, 
aber die beiden Cocktails für Kirsten und Anke haben es in sich.  
 
421. (Mo. 21.11.05) Am Morgen finde ich zwei Koma-Aspiranten an Bord. Lasse die 
beiden dort wo sie sind, ist wohl das Beste, und radle nach Tigre, um Dieselfilter und 
diversen Kleinkram zu kaufen. Bin wie häufig völlig begeistert von den kleinen 
technischen Läden. Was es dort an Filtern und Apparaturen gab! Mußte mich 
zusammenreißen, um nicht eine Filteranlage zu kaufen, die unser umständliches 
System genauso gut, aber wesentlich kompakter ersetzt hätte. Lieber anderen 
Gedanken zuwenden. Wieder am Boot finde ich meine beiden in unverändertem 
Zustand. Auch gut. Baue ich eben in aller Ruhe den Algae-X-Apparat mit der 
vorbereiteten Halterung ein. Mittags beginnen sich die Lebensgeister zu regen und 
Kirsten begleitet mich zum Mittagsmahl im Club-Restaurant. Danach bekrabbelt sich 
auch Anke, und beide machen sich auf in den Ort, ein wenig shoppen. Ich bunkere 
mittlerweile 300 Liter Wasser und spüle das Deck ein wenig. Rückfahrt vom 
Bunkersteg und das Festmache-Manöver klappt auch einhand ganz gut, trotz der 
einen Mooring-Boje, an der alle vier Festmachertaue befestigt sind. Ein bei uns 
unbekanntes, aber gar nicht dummes System. Am Abend versuchen wir das 
Restaurant „Punta Chica“. Es befinde sicht in einem alten Bahnhofsgebäude an der 
Strecke des train de la costa und ist unverkennbar englisch geprägt. Kein Wunder, 
sind doch viele Ingenieurleistungen im Argentinien des ausgehenden 19. 
Jahrhunderts durch Ingenieure des viktorianischen Englands bzw. die Söhne der 
Argentinier realisiert worden, die in England studiert haben. Argentinien besaß damals 
noch keine eigenen Universitäten. Auch das Innere ist englischen Vorbildern entlehnt, 
eine Mischung aus kleiner Bahnhofshalle und englischem Club-Interieur. Gerd und 
Helga von der LIZARD gesellen sich dazu. Es wird ein lebhafter Abend mit lebhaften 
Diskussionen und es wird natürlich wieder spät. 
 
422. (Di. 22.11.05) Selbst am dritten Tag von Kirstens Besuch werkele ich noch am 
Boot. Baue eine Sicherung für den Aufsteller des Salontischs. Kann man sich nichts 
drunter vorstellen? Auch nicht wichtig. Jan kommt überraschend zu Besuch und bringt 
drei nordamerikanische guides mit. Brauchen wir zwar nicht, aber wer weiß, wozu es 
gut ist. Außerdem finden wir vielleicht jemand, der sie gebrauchen kann. Anke macht 
ihre vermeintlich letzte Einkaufsrunde. Mittags im Club, Fotoschau auf dem Vordeck 
unter dem frisch aufgespannten Sonnensegel. Der einzige Ort an Bord, an dem der 
Wind ein wenig weht. Das macht den Aufenthalt dort etwas erträglicher. Nachmittags 
machen wir eine Fahrradtour nach San Isidro, die seaside betrachten. Es gibt hier 
wenig Strände, aber die wenigen Möglichkeiten sind dicht bevölkert, und man geht 
auch in das trübe Wasser. Kein Grund zur Befremdung, ich bin schließlich auch schon 
in Weserwasser geschwommen. Auf dem Rückweg kaufen wir noch ein wenig 
Fleisch, denn LIZARD und LEOA wollen ihren 
Abschiedsabend feiern. Dusche mich vor dem 
Grillen. Das ist heute schon das zweite Mal! 
Unerträgliche Hitze. Haben Lomo gekauft und 
wollen Grill-Asado nach brasilianischer Art 
machen. Gerd unkt: 
„Lomo ist kein Grillfleisch, zu wenig Fett, das 
wird nur trocken und zäh!“ 
Abwarten. Das 1,5 kg Filet wird dick mit 
grobkörnigem Salz bestreut und erst einmal 
zwanzig Minuten liegen gelassen. Dann wird 
überschüssiges Salz abgeklopft und das 
ganze wandert ohne weitere Umschweife auf 

21.11. 05.  
Barlovento, Bunkerfahrt 
0,2 sm (9.393,6 sm)  
Wind: / 
Liegeplatz: frei 

Die Hitze lässt sich nur an  
Deck aushalten, erst recht,  

wenn der Vorabend noch  
spürbar nachwirkt 

Jacaranda-Baum,  
blüht an allen Straßen 
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den Rost. Nach gebührender Zeit kommt es wieder runter, loses Salz wird noch mal 
abgeklopft und ein wenig mit einem Messer abgestreift, und dann ist gut. Das ganze in 
dünne Scheiben geschnitten und an alle verteilt. Gerd ist ganz beeindruckt und muß 
zugestehen, daß er selten ein so leckeres, saftiges und zartes Fleisch gegessen hat. 
Zu später Stunde wieder an Bord geklettert, als es Kirsten auffällt, daß unser Dingi 
abtreibt. Glücklicherweise sind auch Gerd und Helga noch an Deck, so können wir 
ihre Hilfe beanspruchen. Haben schlicht vergessen, das Dingi anzubinden. Eine Folge 
des Alkoholpegels? 
 
423. (Mi. 23.11.05) In der Nacht Gewitterschauer. Der Wecker klingelt kurz vor acht. 
Schließlich wollen wir Barlovento heute verlassen. Anke muß sich besonders beeilen. 
Hat mit einer kleinen Loneria abgemacht, daß heute um 8:30 eine Spritzschutzfolie für 
den Niedergang angeliefert wird. Natürlich wartet sie umsonst am Eingang. Niemand 
kommt zur verabredeten Zeit. Der Pförtner verspricht, per Funk zu rufen, wenn 
jemand auftaucht. Und wie das so ist, mitten beim Frühstück kommt ein nuscheliger 
Anruf. Kaum zu verstehen, unsere Funke ist zu leise eingestellt. Waren wir gemeint? 
Da kommt auch schon GAUCHITA, die kleine lancha des Clubs und der Führer ruft uns 
herüber, daß jemand am Eingang wartet. Aus ist es mit der Frühstücksruhe – für 
Anke. Muß gleich los, nicht, daß der Mann wieder abhaut. Dann wird das Boot 
aufgeklart. Kleine Unterbrechung, als LEOA ausläuft. Starten heute nach Mar del Plata. 
Tauschen Grüße und gute Wünsche aus. Viel Gewinke. Dann macht sich Anke auf 
zum Büro des Vereins. Schließlich ist der Liegeplatz zu bezahlen. Sie kommt mit der 
Überraschung zurück, daß das Liegen umsonst ist. Halten das ganze für einen Irrtum 
und denken an ein Missverständnis. Doch es stimmt: vier Wochen Liegen sind im 
Club de Veleros Barlovento frei! Da überreichen wir dem Club doch gerne einen 
WYC-Stander als kleines Gastgeschenk. Folge: als wir uns vom immer freundlichen 
Pförtner verabschieden drängt uns dieser, Señor Thomas aufzusuchen. Señor 
Thomas ist der erste Mann des Clubs und lässt es sich nicht nehmen, uns persönlich 
zu verabschieden, uns noch einmal die Hände zu drücken und alles Gute zu 
wünschen. 
Jetzt aber los. Ein paar Instruktionen für die Crew, Rückwärtsgang 
rein, ein kräftiger Schub, auskuppeln und gleiten lassen. Vorsicht 
wegen der vielen Mooringleinen unter der Wasseroberfläche. Dann, 
nachdem das Boot ausreichend zurückgetrieben ist wieder 
einkuppeln und noch einen Schub. Es rumpelt und die Fahrtrichtung 
wird geringfügig verändert. Schnell auskuppeln. Was soll das denn? 
Das kann doch nicht sein? Werden uns doch keine Leine 
eingefangen haben? Prüfen der Leinen an unserer Mooringboje. 
Alle vorderen Leinen sind klar. Aber die achtere hängt eindeutig 
nirgends. Ziehe an der Holeleine und finde ein sauber abgetrenntes 
Ende. Der Tauwerksschneider auf der Welle scheint ja zu 
funktionieren. Einmal vorwärts einkuppeln. Vielleicht wickelt sie sich 
wieder los. Eine Schnapsidee. Natürlich erfolglos. Hangeln uns beim Nachbarboot 
längsseits. So ein Mist. Jetzt muß ich in diese Hafenbrühe tauchen. Lebhaft wird mir 
bewusst, wie häufig wir unsere Toilette hier benutzt haben, und wie häufig es wohl die 
anderen Hafenlieger machen. Aber was hilft es. Ausziehen, Badehose an, 
Tauchermaske und Schnorchel auf, scharfes Messer ans Handgelenk gebunden. 
Badeleiter noch ausklappen und ab geht es. Immerhin, das Wasser ist angenehm 
temperiert. Nicht mehr nachdenken, an die Arbeit. Der erste Tauchgang bestätigt, es 
ist sehr trübe. Mit dem zweiten Tauchgang finde ich immerhin den Propeller und auch 
die Bestätigung, es ist tatsächlich eine Leine im Propeller. Anfangs gestaltet sich die 
ganze Aktion sehr mühsam. Finde zunächst keinen Ansatz für einen 
Befreiungsversuch. Nach einigen Tauchgängen finde ich eine Leine, die nach unten 
zu einem Mooringklotz führt. Sie trenne ich als erste. Dann stelle ich tastend fest, daß 
Abwickeln unmöglich ist. Häufig finde ich im trüben Wasser nicht auf Anhieb den 
Propeller wieder. Wenn ich ihn dann habe, reicht die Luft nicht mehr und ich muß 
wieder hoch. Mit dem Messer muß ich auch vorsichtig sein. Ohne Sicht täuscht man 
sich schnell, wo man es tatsächlich ansetzt. Leine oder Finger. Und eine angefangene 
Schnittstelle finde ich eh nicht wieder. Schließlich gelingt es mir, ein kleines Stück 
Leine soweit loszuruckeln, daß sie eine kleine Schlaufe bildet. Dies Stück kann ich in 
einem Tauchgang durchschneiden und habe nun einen Anfang. Aber es dauert noch 
20 Minuten, bis ich den Propeller wirklich frei habe. Insgesamt hat die Aktion bestimmt 

23.11.05.  
Barlovento - Buenos Aires, 
Puerto Madero 
16,1 sm (9.409,7 sm)  
Wind: WSW 3-4, SW 5 
Liegeplatz: ca. 20 EUR 
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eine Dreiviertelstunde gedauert. Staune immer noch, daß alle Finger heile sind. 
Wegen der vermuteten Fäkalienbelastung will ich jetzt erst mal duschen. Motoren mit 
der nötigen Vorsicht an den Versorgungsanleger und machen dort fest. Duschen und 
einfaches Mittagsmahl. Dann letzte Abschiede, und es geht los. Fast. Bis Anke 
einfällt, daß unser Landkabel noch bei NEW DAWN ist. Wieder zurück. Bei NEW DAWN 
längsseits gehen. Kabel und Adapter abnehmen und einpacken. Jetzt geht es aber 
endgültig los. Der seit dem Morgen freundliche Himmel verdunkelt sich wieder. Der 
Fahrer der Lancha informiert uns, daß stürmische Winde angesagt sind:  
„Muito peligroso.“ 
Na, wir fahren erst mal drei oder vier Clubs weiter, müssen schließlich noch tanken. 
Auch der Tankwart warnt uns. Der Himmel sieht wirklich nicht freundlich aus. Der Club 
würde uns bestimmt einen kostenlosen courtesy-Tag geben. Entschließen uns aber 
doch, zu fahren. Alles geht zunächst wunderbar, aber dann wird die Wassertiefe 
immer knapper. Sollte eigentlich kein Problem sein. Sind ja immer mit sehr viel 
Reserve hier reingekommen. Aber heute wird es wirklich knapp. 
Haben wegen der vielen Sonderaktionen auch viel Zeit verloren und 
den Tidenplan hat keiner im Kopf. Ist ja auch recht unregelmäßig. 
Später stelle ich fest, daß wir theoretisch gegen Mittag ein kleines 
Zwischenhoch haben, aber dann läuft das Wasser wieder ab. Aber 
vor allem der Wind bläst das Wasser aus dem La Plata.  
„Mann wird das flach, nur noch 50 cm unterm Kiel!“ 
„40“ 
„30, 20 10 – das ist ja nichts!“ 
Habe vorsichtshalber ausgekuppelt. Segeln wollen wir lieber nicht. 
Kupple wieder ein, und langsam geht es weiter. 
„Null. Null unter Kiel. Wir haben jetzt nichts unter dem Kiel. Aber wir 
fahren noch!“ 
Wenig später geht die geloggte Geschwindigkeit runter. Und wieder rauf. Dann nickt 
das Boot ein wenig. Schnell eine Seitenpeilung. Doch, wir bewegen uns nach wie vor.  
„Wir schlurfen jetzt durch den Schlick.“ 

Ab und zu rumpelt der Propeller. Aber wir 
schlurfen tapfer weiter. Bestimmt 30 Minuten, 
vielleicht länger schlurfen wir voran, die Anzeige 
bleibt hartnäckig bei null. Und als sie sich endlich 
zu 10 cm aufrafft, bleibt sie hier genauso 
nachhaltig kleben. Als wenn der Schlick uns 
festhalten wollte. Und das bei Winden bis zu 24 
Knoten mit Böen bis 29 Knoten. Trauen uns aber 
nicht, Segel zu setzen. Denn wenn wir mit 
unserem Twinkieler krängen, schlurfen wir 
wieder durch den Schlick. Zwischendurch regnet 
es noch ein wenig. Muß ja alles auf´n Mal 
kommen. Erst kurz vor Buenos Aires klart es auf, 
und der Wind lässt ein wenig nach.  
Gehen wieder in den Puerto Madero. Das etwas 
haarige Anlegemanöver – starker Seitenwind – 
klappt gut. Anke ist sofort auf dem Fingersteg 
und fixiert die Luvvorleine, und ich schaffe nach 
dem Aufstoppen (der Propellereffekt und der 
Wind drücken das Boot weg) gerade noch den 

Sprung auf den Fingersteg und setze die Spring, die das Boot bei 
den achterlichen Winden stoppen soll.  
„Kirsten, werfe mir bitte die Achterleine zu!“ 
Nächstes Mal nehmen wir eine längere Leine. Der erste Wurf 
verhungert mangels Leinenlänge, aber der zweite passt. Kann die 
Leine gerade angeln und jetzt hat das Boot keine Chance mehr für 
irgendwelchen Unsinn. Anke und ich holen es mit wechselseitigem 
Einsatz an den Steg.  
Jetzt erst mal ein Anlegerbier und Entspannen. Und dann begehen 
wir den Abend genüsslich in einem japanischen Restaurant. 
 

 

SS SARMIENTO 

Puerto Madero 
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424. (Do. 24.11.05) Für mich ein kurzer Tag. Und 
da meine beiden schreibfaul sind, gibt es nicht viel 
zu berichten. Morgens mit dem Laptop 
rumgezogen, um jemand zu finden, der das WLan 
lauffähig macht. Scheitert aber an 
Verständigungsproblemen. Immerhin finde ich 
einen netten Händler, der mir aktuelle Anti-
Virussoftware drauflädt, womit zumindest eins 
meiner Probleme gelöst ist. Da mir aber eine 

leichte Erkältung zu schaffen macht, ziehe ich mich anschließend aufs Schiff zurück, 
während die beiden den Stadtteil San Telmo besuchen. Abends lassen wir uns von 
einem der preisgünstigen Taxen in den Club de Vino fahren. Wollen 
eine Tango-Show besuchen. Ein großer Club mit großem, stilvollen 
Restaurant und einer gesonderten Bühnenhalle. Auch hier Tische 
und Stühle, aber alles gedrängter. Fast schon Kneipenatmosphäre. 
Bestellen was zu essen, und gleich drauf geht es los. Waren auch 
etwas knapp dran. Es tritt auf: Zully Goldfarb. Eine Sängerin Anfang 
der Fünfziger mit einem Paar, das Tango tanzt. Sie singt bei weitem 
nicht so melodramatisch und suizidnah wie Omar Mollo, gefällt uns 
daher auch wesentlich besser. Ihre Tangolieder sind fröhlicher und 
lebhafter. Ihrer jüdischen Herkunft wird sie mit zwei Liedern gerecht, 
die sie in jiddisch singt, eine unerwartet interessante Kombination.  
 
425. (Fr. 25.11.05) Heute fahren wir nach Colonia. Mit der normalen Fähre hin und der 
Schnellfähre zurück. Colonia liegt auf der anderen Seite des La Plata in Uruguay und 
hat den Ruf eines schnuckeligen, verträumten Touristenstädtchens fast ohne 
touristische Attitüden. Auf der Hinfahrt beeindruckt Anke und mich, die Enge des 

Fahrwassers aus der Großschiff-
perspektive zu sehen, vor allem, bei 
Begegnungsverkehr. Knapp, knapp. 
Kirsten hat dafür weniger Augen 
sondern genießt auf dem Oberdeck die 
Sonne. Vielleicht beschäftigen sie auch 
die heimischen Sorgen und Nöte, von 
denen sie eigentlich eine Woche Urlaub 
machen wollte. Aber Fluch der 
modernen Zeiten, Laptop und W-Lan – 
sie hat ihr eigenes Equipment 
mitgebracht – bedeuten leider auch, daß 

man sich nirgends mehr zurückziehen kann, wenn man nicht selber die Disziplin 
aufbringt, das gute Stück im Koffer zu lassen. Mir bietet die Fahrt noch einen 
zusätzlichen Genuß, verführt doch die Sonne den weiblichen Teil der Deckpassagiere 
zum allgemeinen Bauch-Contest. Die T-Shirts wandern hoch, die Hosen abwärts.  
Colonia entpuppt sich tatsächlich als das geschilderte Kleinod. Von der Fähre aus 
wundert man sich bereits, denn man sieht nicht viel Ort. Die meisten Häuser 
verstecken sich hinter dem üppigen Grün der Gärten und Platanenalleen in den 
Straßen. So ist die kurze Wanderung in den alten Ortskern ein schattiger, 
angenehmer Genuß. Und da der Hunger nagt – zumindest in meinen Eingeweiden – 
drängle ich entsprechend, bis wir vor einem netten kleinen Restaurant einen der 
Tische ergattern und auf deutlich geneigtem Terrain unser üppiges 
Mittagsmahl einnehmen. Vor-, Haupt- und Nachspeise, wein und 
Kaffee. Spazieren weiter durch die schattigen Gassen. Viele alte 
Gebäude, hier und da sitzt man (oder Frau) vor der Tür und schaut, 
was sich auf der Straße so tut oder lässt halt den lieben Gott einen 
guten Mann sein. Überhaupt wirkt hier alles ausgesprochen ruhig 
und gelassen, die Einheimischen sind nicht aufdringlich und die 
Touristen verlieren sich mehr oder weniger. Und den letzten Touch, 
der einen sichtlich in die Vergangenheit versetzt, geben die 
zahlreichen Oldtimer, die hier noch gefahren werden, durchaus als 
Alltagsvehikel. Und in so manchem sitzt ein Fahrer, der mit dem 
Schnauferl sichtlich zusammen aufgewachsen sein muß.  

Entspannung (?) vor dem 
Bauch-Contest 

Colonia / Uruguay: nach dem Essen ist vor dem Essen 
Bauch-Contest 
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Natürlich machen wir auch noch einen kleinen Abstecher zum Yachthafen. Klein und 
schnuckelig, ja, sollte man (wir) nicht mit dem Boot hierher kommen? Selbst Kirsten 
schlägt spontan vor, wir könnten doch die Nacht durchfahren und hierher kommen, sie 
könne ja notfalls mit dem Buquebus, der Fähre, zurückfahren. Wir weigern uns aber 
aus gutem Grund, eine Nachtfahrt zu machen. Die Flachs vor Colonia sind uns nicht 
geheuer. 
Zurück geht es mit der rappelvollen Schnellfähre. Dafür dauert die 
Fahrt auch nur eine Stunde, was die Enge erträglich sein lässt. 
Dann schlaffen wir aber merklich ab. Schaffen es gerade noch zur 
„Vinothek“ im Puerto Madero, wo wir exquisite, leider auch teure 
Vorspeisen essen und guten, leider auch teuren Wein trinken. Muß 
auch mal sein. Wieder an Bord werden wir mit nächtlicher 
Tangomusik vom gegenüberliegendem Ufer unterhalten und 
schließlich in den Schlaf geleitet. 
 
426. (Sa. 26.11.05) Morgens gegen 10:00 ist das Thermometer 
bereits auf 29° im Cockpit geklettert, unter Deck sind es auch 27° C. 
Kommen nicht richtig in die Pötte und verschieben den Besuch des 
Poloturniers auf Morgen. Lieber streben wir erst einmal in die Stadt, da Kirsten einen 
Reiterladen besuchen will. Leider ein Reinfall, denn die meisten Geschäfte haben 
heute geschlossen. Was hilft das Klagen. 
Spazieren wir eben zum Torre Ingles, der 
sollte heute eigentlich geöffnet sein. 
Unterwegs nicht entgehen, sie Etage für Etage 
zu betrachten. Schlendern in Verkennung der 
Entfernungen weiter durch die Stadt. Werden 
außerdem von einem Cafe zur Einkehr 
verlockt. Statt meinem Hunger entsprechend 
etwas deftiges zu bestellen verfalle ich auf die 
Schwarze-Wald-Torte, die leider recht 
buttercrememächtig ist und außerdem 
geschmacklich eine fatale Nähe zu Uhu-
Alleskleber besitzt. Der gehen mir die beiden 
verloren. Oder ich ihnen? Keine Panik, am 
Torre werden wir wohl wieder 
zusammenfinden. Und in der Tat, hier treffen 
wir uns. Wundert mich nur, weshalb ich als 
erster da bin, zockelte ich doch den beiden 
bestimmt 100 m hinterher, als wir uns aus den 
Augen gerieten. Der Turm ist tatsächlich geöffnet und bietet nicht nur den Rundblick 
von seinem Balkon aus, sondern im Innern befindet sich eine kleine Kunstausstellung, 
Stockwerk für Stockwerk. Lasse mir dann auch weitere Marsch entmutigt uns 

zunehmend, und schließlich siegt die 
Vernunft. Ein Taxi wird angehalten. Auf 
zum Ausstellungszentrum. Doch 
unterwegs, kaum ein wenig gefahren, 
taucht der Flohmarkt bei Recoleta auf. 
Das Taxi wird wieder gestoppt, wir 
jumpen raus, und meine beiden geraten 
in den Flohmarktstreun-Zustand. Bin 
nicht ganz so begeistert, wäre lieber 
weiter zur Ausstellung gefahren. Aber 
was soll´s. 
Etwa 20 

gläserne Ohrhänger (alle gekauft) [Proteste der 
Beteiligten: teils waren es Geschenke und überhaupt 
waren es ein paar weniger] und ein wenig Bier in einem 
netten, von künstlerisch gestalteten Pferden umgebenem 
Cafe später, streben wir endgültig dem Aus-
stellungszentrum entgegen. Wollen die Ausstellung 
Cuerpos pintados besuchen. Der Eintritt ist nicht billig, 
aber die Ausstellung lohnt. Tolle Malereien, verblüffende 

Uruguay ist ein Paradies 

für Oldtimerfans 

Umweltschutz 

Glaskunst auf dem Recoleta Flohmarkt 

Fotokunst – Torre de Ingles 
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Studien und Effekte, und Vergleiche zu den traditionellen 
Körpermalereien der verschiedensten Kulturvölker. Auch Grenzgebiete 
werden thematisiert. Künstler haben sich mit den ersten Augenblicken 
des gerade geborenen Menschenlebens beschäftigt, ebenso wie mit 
den letzten. Anregend und beeindruckend. Leider hat Kirsten keine 
richtige Ruhe, scheint, als hätten wir noch viel länger hier verweilen 
können und die Eindrücke weiter vergleichen und wirken lassen 
können. Im Gegensatz zum ersten Abend, an dem Kirsten ganz lebhaft 
die Umgebung aufgesogen hat, ist in ihr seit kurzem eine Veränderung 
vorgegangen, die sie der Umgebung eher entrückt. Folge der täglichen 
Laptopvisite und der mails?  
Abends besuchen wir eine Parilla im Puerto Madero. Bekomme mein 
bislang größtes Stück Lomo. Perfekt auf den Punkt gegrillt. Und dazu wird – für uns 
ganz überraschend - Gaucho-Folklore und Tango geboten, jeweils mit Musik und 
Tanz. 
 

427. (So. 27.11.05) Der Morgen beginnt mager. 
Kaum noch Brot! Das Frühstück fällt also 
bescheiden aus. In Anbetracht der sonstigen 
Völlerei lässt sich dieser Fauxpas allerdings - 
gewisse Duldsamkeit vorausgesetzt - ertragen. 
Fahren per Taxi zum Polostadion, da man uns 
erklärt hat, daß man die Eintrittskarten bis zwölf 
Uhr gekauft haben müsse. Es stellt sich aber 
heraus, daß der Kartenverkauf nicht um zwölf 
endet, sondern beginnt. Was nun? Am besten ist 
es wohl, erst einmal ein Frühstück zu sich zu 
nehmen. Der Taxifahrer empfiehlt das 
Hauptgebäude der Pferderennbahn. 
Gutes Frühstück für wenig Geld. 
Klingt verlockend. Doch leider stellt 
sich heraus, daß der Früh-
stücksbetrieb nicht auf einer 
hübschen Aussichtsterrasse stattfin-

det, sondern ins Untergeschoß ver-
lagert ist, ohne Aussicht, und nicht 
nur das, sondern das ganze 
Drumherum ist eine einzige 
Spielhölle mit einarmigen Banditen 
und vielerlei mehr. Finde die 
Umgebung ja befremdlich faszinierend, kann 
aber bei meinen beiden Begleiterinnen keinerlei 
positive Reaktionen feststellen. Na gut, gehen wir 
eben in eins der Nachbargebäude. Im Salon 

Paris geht es etwas gediegener zu, wenn man die Augen davor verschließt, daß es 
hier einen netten kleinen Durchgang gibt, der in eine ebensolche Spielhölle führt. Aber 
das Paris hat eine kleine Terrasse, und dort können wir im schönsten Sonnenschein 
bzw. erträglich beschattet frühstücken.  

Platzhalter Körpermalerei 

Kirsten und Martin neben dem Polo:  
Wer schmachtet mehr? 

 Foto: Ruth Goodmann 

Auch Kyall, Ruth und  
Anne bodypainten 
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Eine Stunde später erstehen wir die Eintrittskarten und stellen verzückt fest, daß sie 
für beide Spiele der argentinischen Meisterschaft gelten, die heute Nachmittag 
stattfinden. Auf dem Gelände des Poloclubs entfaltet sich eine kleine eigene Welt. Die 
der Reichen und der Schönen. Verkaufs- und Infostände für Dinge der gehobenen 
Preisklasse und – anders kann es gar nicht sein – Polozubehör. Nebst Bar und 
Restaurantbetrieben. Anke ersteht endlich ihren lang gesuchten Matekürbis mit einer 
netten silbernen Einfassung, und ich, ganz profan, eine Kappe gegen den 
Sonnenstich. Das erste Spiel findet auf einem Nebenspielfeld statt, an dem unsere 
Eintrittskarte nur begrenzte Vorteile entwickelt. Ich bin für meine Person vom Spiel 
sehr fasziniert und begleite diese neue Welt mit großem Interesse. Es treten an: El 
Metejón und Ellerstina. Erstere Mannschaft ist Favorit und dominiert die ersten 
Spielzeiten. Es reiten 4 Spieler pro Mannschaft und zwei berittene Schiedsrichter 
begleiten das Geschehen. Ein Spiel besteht aus unerwartet vielen Teilzeiten. Acht im 
Ganzen, und jede dauert etwa 7 Minuten echte Spielzeit. Der Sport scheint für die 
Pferde eine echte Anstrengung zu sein. Jedenfalls wird praktisch in jeder Spielzeit ein 
Pferdewechsel vorgenommen, teils fliegend. Nicht etwa nur an deren Ende. Womit 
auch deutlich wird, daß es sich beim Polo um einen Sport der Begüterten handeln 
muß. Denn ein Spieler muß über mehrere gut ausgebildete Pferde verfügen. Wie wir 
später erfahren verfügt ein Team über rund 50 (!) Pferde. Das Spiel ist lebhaft und 
gewinnt zunehmend an Spannung. Scheint der Favorit das Spiel zunächst klar in der 
Hand zu haben, zeichnet sich im vierten Achtel eine unerwartete Steigerung der 
Underdogs ab. Sie erringen die Führung und verteidigen sie bis ins achte Achtel. Erst 
jetzt kann sich der Favorit zur allgemeinen Enttäuschung doch noch behaupten.  
Leider verliert Kirsten, auch unter dem Druck der kräftig scheinenden Sonne, schnell 
das Interesse. Wirklich schade, denn das zweite, spätere Spiel im Hauptstadion ist 

offenbar ein Klassiker, und viele Zuschauer 
kommen überhaupt erst jetzt zum Turnier. Aber 
Kirsten hat keine Ruhe mehr, will unbedingt noch 
Geschenke kaufen und hat auch Sorge, daß sie 
den Flug verpasst. Und das, wo ich sie als 
notorische auf-den-letzten-Drücker-in-den-
Flieger-Steigerin kenne. Am Ausgang stellt sich 
mir ein Bodyguard in den Weg. Ein Kopf größer, 
und viel, viel kräftiger. Schluck. Er will mich nicht 
rauslassen und versucht mich mit sanfter Gewalt 
zur Umkehr zu bringen. Ich verstehe, das 
wichtige Spiel kommt erst noch, ich armer 
Ausländer habe da wohl was falsch verstanden 
und er will mich in das Hauptstadion 
komplimentieren. Sehr freundlich. Kann ihm aber 
klarmachen, daß da ein Flieger wartet, und er 
lässt mich resignierend ziehen.  
Ziehen also wieder über den Recoleta-Flohmarkt. 
Setze mich da lieber ab, denn dazu habe ich 
keine Lust. Lieber pilgere ich zum Japanischen 
Garten. Der überzeugt mich zwar nicht so richtig, 

scheint mir zu sehr in Klischees verhaftet, aber er wird offenbar von der japanischen 
Gemeinde betreut, muß also irgendwie doch authentisch sein. In Teilen wird er gerade 
umgebaut, und die neu gestalteten Partien machen den Eindruck, daß sie sich enger 
an klassischen, japanischen Ansätzen orientieren. Am Boot treffen wir uns wieder. 
Kirsten packt, wir rechnen noch ein wenig ab, und dann begleiten wir sie zum 
Löwenbus, der sie einer bestimmt nicht ruhigen Zukunft entgegenbringt. Wir spazieren 
zurück, kaufen noch ein paar Tostados in einem Kiosk und verbringen einen ruhigen 
Abend an Bord. Komisch, nach zwei Besuchen in recht kurzer Zeit plötzlich wieder 
allein und für sich zu sein.  
 
428. (Di. 29.11.05) Haben heute zum altehrwürdigen Yacht-Club Argentino von 1883 
verlegt, dem ältesten Yachtclub Argentiniens. Brauchten zwei Anläufe. Beim ersten 
Mal öffnete mal wieder nicht die Drehbrücke. Unsere Freunde vom Puerto Madero 
kamen per Schlauchboot und klärten uns auf. Besser, immer den Passierwunsch 
vorab per Funke beim Hafenkapitän anmelden. Eine Stunde später melden sie uns 
an, und der Verlegeakt gelingt ohne große Probleme. Im YCA, so die Kurzform, weist 

29.11. 05.  
Buenos Aires, Puerto Madero 
– Yacht Club Argentino 
0,7 sm (9.410,4 sm)  
Wind: /  
Liegeplatz: frei 

Mate(oben) und Kunst (links): 
das Poloturnier ist  ein 

gesellschaftliches Ereignis 
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man uns einen Liegeplatz am Steg zu. Einem Gast mutet man keinen Mooringplatz 
zu. Im Sekretariat stolpert die nette Dame hinter dem Tresen über unsere Papiere. Wir 
besitzen kein Dokument der Prefectura Naval. Das kann unmöglich richtig sein. Wir 
beteuern, daß man uns bei der Prefectura kein Dokument gegeben hat. Sie 
telefoniert. Ergebnis, wir brauchen unbedingt ein solches Dokument. Gibt uns ein 
Formular und die Adresse einer anderen Dienststelle und wir 
machen uns auf den Weg. Diesmal handelt es sich um die 
Hauptverwaltung der Prefectura, nicht um irgendeine Zweigstelle. 
Bereits der Pförtner weiß auffallend bescheid und beschreibt uns 
gleich den richtigen Weg. Im vierten Stock des betreffenden 
Gebäudes angekommen staunen wir über den Auflauf und ein 
Schild, auf dem geschrieben steht, daß die Sprechzeiten um 13:00 
enden. Wir haben bereits 15:00. Ein älterer Herr aus dem Auflauf 
gibt uns auch prompt zu verstehen, daß wir hier heute nichts mehr 
ausrichten können. Morgen wiederkommen. Ich bleibe jedoch stur. 
Hafenbehörden müssen meiner Meinung nach rund um die Uhr 
dienstbereit sein. Wir sprechen einen erkennbaren Offizier an. Und 
in der Tat, uns wird bedeutet, zu warten. Erst müsse die Auflaufangelegenheit 
abgewickelt werden, aber dann seien wir dran, und das gehe sehr schnell. Die 
Auflaufangelegenheit entpuppt sich als eine Art Tombola. In einer transparenten 
Kunststoffkugel rollen eine Handvoll kleine, nummerierte Kugeln, von denen immer 
eine gefischt wird. Der in der Auflaufschlange Nächststehende bekommt daraufhin 
einen Zettel mit dem Eintrag seiner Nummer und zieht damit glücklich von dannen. 
Der Sinn des ganzen erschließt sich uns nicht, aber einen Sinn wird es schon haben. 
Dann sind wir an der Reihe. Natürlich stolpert der Beamte über die Tatsache, daß wir 
laut Paß bereits seit mehr als vier Wochen im Lande sind und uns erst heute melden, 
aber, das ist kein Problem. Er ändert die vom YCA auf dem Formular eingetragenen 
Daten und paraffiert sie, und damit ist die Angelegenheit erledigt. Er erklärt uns noch 
die Wichtigkeit des Dokuments und verabschiedet uns freundlich.  
 

429. (Mi. 30.11.05) Stehen wieder im 
Clubsekretariat und wollen unsere nun 
vollständigen Einklarierungspapiere abge-
ben. Plötzlich großes Hallo. Wie das? Eine 
vertraute Stimme?! Das Gebäude hat zwei 
Eingänge und das Sekretariat daher auch 
zwei sich gegenüberliegende Tresen. Und 
dort, am zweiten Tresen stehen Henk und 
seine „Crew“. Henk aus Rio Grande. Wir 
dachten, daß er auf dem Weg nach 
Australien ist, 
und nun trifft 
man sich hier. 
Große Wieder-
sehensfreude. 
Seine Crew ist 
Cornelia, seine 
(noch, frühere, 
doch aktuelle, 
wer weiß das 
schon genau?) 

Frau. Sie hatten auf dem Weg nach Süden 
Motorprobleme und heftiges Wetter. Außerdem fiel der 
Autopilot aus. Cornelia musste die meiste Zeit steuern 
während Henk versuchte, die Salzwasserpumpe zu 
tauschen. Bei dem Seegang, den die beiden hatten auch 
keine gesundheitsfördernde Aufgabe. Schließlich ließen sie sich von der 
Prefeitura einschleppen und liegen jetzt längsseits bei einem der Prefectura-
Boote. Bieten spontan unsere Hilfe an, um sie von dort zum YCA zu 
schleppen.  
Zunächst machen wir uns aber auf den Weg in den botanischen und den 
zoologischen Garten. Der Botanische Garten ist ein großer, schattiger Park, 

YCA: Vereinsgebäude in Jugendstil 
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der sich vor allem durch den Baumbestand repräsentiert. Nur wenige Stauden. Dafür 
gibt es ungezählte Katzen und zahlreiche lauschige Ecken, die von Liebespaaren 
bevölkert sind. Kommen nur um Haaresbreite um die Adoption eines Katzenpaares 
vorbei. Zwei noch ganz kleine, verlassene Kätzchen. Zu klein, um sie mitzunehmen. 
Aber die beiden haben anscheinend Glück, sie sind offenbar schon von einer 
Katzentante unter die Fittiche genommen worden. Und sie wirken auch nicht 
ausgehungert. In einem der Gewächshäuser ist eine Ausstellung. Holzplastiken. Bin 
wieder ganz begeistert von der Kulturszene in Buenos Aires. Überall kann man neue 
interessante Dinge entdecken. Man braucht sich nur treiben lassen.  
In unmittelbarer Nachbarschaft befindet sich der 
Zoo. Ein sehr großes Gelände, sehr freundlich 
und grün angelegt. Einige der Gehege und 
Gebäude sind noch klein und eng, an in den 
meisten Bereichen wurde modernisiert und die 
Anlagen erinnern an die neuen Konzepte, wie 
sie Hagenbeck schon früh vorexerziert hat, und 
wie sie inzwischen weltweit realisiert werden. Am 
interessantesten finde ich das Areal der 
Zwergpandas. Sie gleichen nicht den bekannten 
Pandas sondern sind braun gefärbt und wirken 
gar nicht bärenhaft. Sehr beeindruckend auch 
der Kondor. Dessen gewaltige Größe kann man 
wirklich erst aus der Nähe erkennen. Eine 
Begegnung der Besonderen Art haben wir im 
Urwaldhaus. Ein altes, entkerntes Gebäude, in 
dessen Mitte eine Art Urwaldgarten angelegt 
wurde. An den Außenwänden entlang führt der 
Weg immer höher in die Wipfelregion, durch 
Gänge und Räume, in denen z. B. Falter und 
Vögel vorgestellt werden. Als wir ganz oben, praktisch im Dachgeschoß,  angelangt 
sind, kommt ein Pfleger und klopft an eines der Gitter. Dahinter verbirgt sich ein 
Gehege, daß vom Erdgeschoß bis hier herauf ragt. Auf das Klopfen hin turnt einer der 
kleinen Affen bis hier oben hin und gibt ihm den langen Kletterschwanz. Als er geht 
bleibt das Äffchen und gibt nun Anke den Schwanz. Erstaunlich, wie eng er den 
Schwanz ringeln und wie fest er damit greifen kann. Die Unter- oder Innenseite des 
Schwanzes ist schwarz, wie das ganze Tier, ganz ledrig, glatt und hart. Dann 
entdecken wir auch noch Verwandte von Tatoo. Eine Dreierclique Neunbändiger 
Gürteltiere liegt der Länge nach in die Sonne gefleezt im Heu und pooft. Sehr typisch 
finden wir. Ein anderes, mit weniger Bändern ist dagegen munter und rast lebhaft hin 
und her, so schnell die kleinen Beinchen das Tier nur tragen können. Kaum zu 
glauben, diese Geschwindigkeit. Finden wir auch sehr typisch. Genau so macht es 
Tatoo in unserer Phantasie auch. 
 
Wieder im Club werfen wir die Maschine an und machen uns auf den Weg, MATAHARI 
reinzuschleppen. Können unseren Liegeplatz nicht gleich verlassen, da just in diesem 
Moment LIZARD einläuft und die Fahrgasse blockiert. Haben Mühe, bei dem kräftigen 
Wind, in die Box zu gelangen. Auch wir haben Mühe, sie zu verlassen und es geht 
nicht ohne Berührung des Heckpfahles ab. Im Hafenbecken zieht es noch mehr, und 
wir fragen uns langsam, ob es eine gute Idee ist, die Abschleppaktion heute zu 
machen. 
Finden die MATAHARI im allerletzten Hafenbecken. 
Längsseits vertäut an einem Prefectura-Schiff. Das 
Übernahmemanöver geht gut, und wenige Augenblicke 
später ziehen wir Henks Boot in einem großen Bogen 
aus dem Becken. Der Wind ist noch stärker geworden, 
und wir haben Mühe, mit der ganzen Fuhre auf Schwung 
zu kommen. Außerhalb des Beckens kommt er dann 
direkt von vorn, und die Geschwindigkeit sinkt zeitweise 
auf unter 2 Knoten. Die Fahrt wird zu einer mühsamen 
und langwierigen Angelegenheit. Überlegen sogar, ob 
wir Henk nicht einfach in den geschützteren und 
großzügigeren Puerto Madero bringen. Er ist davon nicht 
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MATAHARI im Schlepp 



 383 

so begeistert, aber im YCA ist zu wenig Manövrierraum. Anke versucht derweil, 
Funkkontakt mit dem YCA aufzunehmen. Zunächst vergeblich. Cornelia ruft uns zu, 
sie seien doch schon angemeldet. Stimmt schon, aber die beiden haben sich den 
Hafen gar nicht angeschaut. Ohne Hilfe einer Lancha ist gar nicht daran zu denken, 
die MATAHARI einzuschleppen. Nach langer Zeit meldet sich doch jemand an der 
Funke und die Lancha kommt uns dann auch prompt entgegen. Wir übergeben die 
Schleppleine noch vor dem Hafen, und die beiden haben Glück, genau jetzt lässt der 
Wind nach und vereinfacht die Angelegenheit. Wir kreiseln derweil ein wenig herum 
und gehen erst in die zugewiesene Box, als die beiden fertig sind. Wir haben zur 
Abwechslung viel Wind, und das Einparkmanöver gelingt auch nur mit großzügiger 
Anlehnung an Lizard, neben die wir gewiesen werden. Immerhin gelingt mir die 
Annäherung so sanft, das fast niemand merkt, daß wir zwischendurch Fender an 
Fender lagen. 
Zum Abschluß des Tages gehen wir mit Cornelia und Henk im YCA-Clubrestaurant 
Essen und sind ein wenig verblüfft. Sie laden uns nicht nur, wie ich vermutet habe 
nicht ein, nicht einmal ein Danke Schön fürs Schleppen hören wir. Sehr merkwürdig. 
Sind doch ein wenig enttäuscht. 
 

430. (Do. 01.12.05) Einkaufstag. 
Bin zum Nikon-Händler, um 
meine vor zwei Tagen gekaufte 
Fotografenjacke zurückzugeben. 
Ist nach Ankes Meinung einfach 
zu groß. Im Austausch erwerbe 
ich Nikon Capture, ein 
Bildbearbeitungsprogramm von 
Nikon. Beim Nikon-Händler darf 
ich gar nicht auf die Preise 
schauen. Hätte meine Ausrüstung 
hier deutlich günstiger bekom-
men, trotz der Prozente, die ich in 

Deutschland herausgehandelt habe. Und da heißt es immer, in Argentinien wäre bis 
auf Wein und Lebensmittel alles teurer als bei uns. Stimmt gar nicht. Auch Elektronik 
(Computer-Kram, Navigationsgeräte usw.) gibt es hier mehr oder weniger zu US-
Preisen. Anschließend eilen wir zu einem empfohlenen Tauchergeschäft, da ich 
meine undichte Taucherbrille wechseln muß. Mit dem Ergebnis, dass es nicht bei der 
Brille bleibt, sondern Anke einen Neopren-Anzug erwirbt. Genau genommen einen 
Longjohn und einen Shorty.  
Auf dem Rückweg landen wir in einem Weingeschäft. Kaufen einheimischen und 
italienischen Grappa, besseren Wein – kein Wunder, bei den 
netten jungen Promotion-Damen – und noch eine Flasche Sekt. 
Und weil es noch so kleine Verführungen gibt, geraten auch noch 
Dulce de Guyaba, eingekochter und verdickter Guyaba-Saft, und 
Quittengelee in den Einkaufskorb. Kehren im YCA gleich im 
Restaurant ein und genießen die preiswerte, gehobene Küche. Als 
wir uns gegen zehn wieder an unserem Boot einfinden, werden wir 
von Helga rübergerufen. Eine Partie Rummikop oder so ähnlich, 
eine Rommee-Abart steht auf dem Programm. Es ist schließlich 
zwei Uhr, als wir in unsere Kojen segeln. Wollten Helga, Gerd und 
Gerds Bruder Jens nicht Morgen nach La Plata aufbrechen? Na, 
da glauben wir ja nicht mehr dran. 
 
431. (Fr. 02.12.05) Der Morgen beginnt wie meist mit strahlend blauem Himmel, 26° C 
im Cockpit und angenehmen 21° C im Salon. Komme mal wieder nicht von Bord. Die 
üblichen Bootsarbeiten. Passe Besenstiele an, die zukünftig als Drehachse für die 
Leinentrommeln dienen. Jede dieser Trommeln beherbergt 100 m Nylonleine, die in 
der Hornregion möglichst einfach zu bedienen sein sollten, um das Boot schnell zu 
vertäuen. Kürze noch die neuen Holzruder, die wir für das Dingi erworben haben und 
verlege die Reffleine der Rollgenua neu. Sie führt jetzt wieder außen an den 
Relingstützen entlang, so daß auf der Innenseite mehr Platz bleibt, um Kanister und 
Fenderbrett zu verzurren. Das ist eine enorme Arbeit: Relingzüge komplett abnehmen, 
das eingeknüpfte Netz, das verhindern soll, das Segel oder wir von Bord rutschen 
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lösen, den größten Teil der Leitrollen austauschen, beim Oberwant eine neue Leitöse 
montieren (bohren und Gewinde schneiden) und dann alles wieder zusammenfügen. 
Anke gerät derweil in einen Umstaurausch. Muß mich erst mal wieder neu einfinden, 
und die eh schon arg (von mir) strapazierte Frage „Wo ist ... ?“ wird in Zukunft wohl 
noch häufiger zu vernehmen sein.  
Mittags regt Helga an, zur kleinen Grillbude vor dem YCA zu 
gehen und dort zu essen. Mal eine andere Idee. Wieso nicht. Vor 
dem Eingang des YCA endet eine, ja sollte es mal eine Pracht-
Avenida werden? – also eine große, Allee so ziemlich im Nirwana. 
Unter dem Blätterdach der Alleebäume befinden sich ein paar 
Grillbuden, und unter einem schattigen Abstellplatz finden sich zur 
Mittagszeit Taxifahrer zu Hauf ein. Sie machen hier Pause und 
kehren auch hin und wieder in den Imbissen ein. Auch Studenten 
gesellen sich dazu, obgleich mir nie klar wird, wo hier eigentlich 
Universitätsgebäude sind. In einer kleinen Ecke Niemandsland 
zwischen YCA und dem Platz hat sich ein Müllsortierer 
eingerichtet. Er hat die ganzen Müllsäcke säuberlich gestapelt 
und sortiert deren Inhalt nach für uns unklaren Kriterien. Nicht Verwertbares wandert 
in zwei bereitstehende, große Abfallcontainer. Der Rest wird meist nächtens abgeholt. 
Er lebt am äußersten Ende seiner Sammlung. Dort hat er vor einer kleinen Mauer 
einen Plastiktisch und ein paar Stühle aufgestellt. Morgens schläft er meist noch auf 
der Mauer, bei Regen unter einer aufgespannten Plastikplane. Mittags sieht man ihn 
meist beim Frühstück mit Frau oder Freunden. Seine kleine Tochter mit schwarzem 
Lockenkopf ist munter und wirkt, genauso wie er, keineswegs verwahrlost. Eine 
andere Art zu leben.  
In der Grillbude gibt es Fleisch, Hamburger und die kurzen, fetten Würstchen. Fett ist 
ja Aromaträger, und so bevorzuge ich letztere. Mit einem kräftigen Aufstrich 
Chimichurri sind sie gut verdaulich und belasten bestimmt nicht die Figur. 
Der Abend endet diesmal bei uns an Bord mit einer Partie Uno.  
Nebenbei erzählt Jens, der häufig in Brasilien weilt, von der Jagd auf Gürteltiere. Die 
in Brasilien strengstens verboten ist. Er war aber zu Gast bei Polizisten oder 
Wildhütern, die auf die Gürteltiere aufpassen sollen, die es sich aber nicht nehmen 
lassen, sich gelegentlich selbst eines zu schießen. Dazu muß man zunächst den Bau 
des Gürteltiers ausfindig machen. Dann wird der Eingang mit Erde locker geschlossen 
und man kommt, wenn ich es richtig verstanden habe, später wieder. Man prüft, ob 
das Gürteltier im Bau ist, wie habe ich vergessen, und legt sich dann auf die Lauer. 
Das Gürteltier ist offenbar bestrebt, seinen Eingang wieder freizulegen (wäre ich 
auch), und sobald es den Kopf zeigt, schießt man ihm eine Ladung Schrot in den 
Kopf. Sonst hat man wohl keine Chance. Jens bestätigt, daß ein Gürteltier eine 
Delikatesse ist. Armer Tatoo, wir werden dich von Jens fernhalten müssen. 

 
432. (Sa. 03.12.05) In der Nacht weht der Wind und es heult heftig im Rigg. Gegen 
01:30 – wir kontrollieren die Leinen – sind es in Böen 30 Knoten. Das heißt, draußen 
auf dem La Plata muß es noch weit heftiger wehen. Uns wundert es denn auch nicht, 
daß LIZARD am Morgen noch neben uns liegt. Eigentlich wollten die drei früh 
aufstehen und nach Mar del Plata starten. Aber die Crew hat wegen der angesagten 
neun Beaufort und Gewitter bestimmt gemeutert. Aber der Skipper bleibt unruhig, und 
nach einem gemeinsamen Mittagessen an der Würstchenbude brechen die drei denn 
doch auf. Wir scheuen uns an und fragen uns, weshalb sie ausgerechnet bei dieser 
Wettervorhersage fahren müssen.  
„Was uns diese Ungeduld schon für unangenehme Fahrten beschert hat ...“ ist Helgas 
Kommentar. 

Grillbude und Großstadtverkehr 
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Wir prutschern so ein wenig rum und optimieren die Befestigung der Bodenbretter. 
Und Anke fühlt sich nicht so gut. Der Bauch revoltiert und ihr ist ständig kalt. Wir 
machen eine abendliche Stippvisite bei unserem Lieblingsjapaner und dann geht Anke 
schnurstracks in die Koje. Mit Wärmeflasche. Ich nutze die Gelegenheit zu computern. 
 

433. (Mo. 05.12.05) 
Langsam ist es auch für uns 
an der Zeit an die 
weiterfahrt zu denken. 
Gehen ins Internetcafe, um 
die Wetterlage zu checken. 
Sieht so aus, als ob wir 
gleich morgen los könnten. 
Noch schnell letzte 
Besorgungen machen. 
Besuchen noch die 
Buchhandlungen der Kette 
El Ateneo, die in alten 
Theatern residiert. Sehr 
eindrucksvoll, mit Lese-

bereichen in ehemaligen Logenplätzen, nur können wir einfach nicht den Blick finden, 
den Tom und Tatjana fotografiert und auf ihrer homepage gezeigt haben. Irgendwie 
sieht alles ganz anders aus. Ein Rätsel. Erwerben auch noch einen Memory-Stick, 
nachdem der alte überraschend seinen Dienst quittiert hat. Und wir verabschieden 
uns bei Lorena, der einzigen, die heute im Touristenbüro Dienst macht. Sheila ist 
heute leider nicht da, ihre Mutter ist krank. Wir bestellen unsere herzlichen Grüße und 
verabschieden uns mit Küsschen hier und Küsschen da. Ganz argentinisch.  
Ach ja, und dann müssen wir uns ja noch bei der Prefectura abmelden. 
Vielleicht probieren wir es doch noch mal im Hafenbüro? 
Erstaunlicherweise weiß man heute mit unserem Begehren etwas 
anzufangen, aber – der Beamte wird an unser Boot kommen, hier gibt 
es jetzt kein Placet. Also so was! Hätten wir doch besser zur 
Hauptverwaltung gehen sollen? Aber was hilft es. Ab zum Boot, nicht, 
daß wir den guten Mann auch noch verpassen. Und tatsächlich, wir sind 
kaum an Bord, kommt eine lancha des Clubs und bringt den offiziellen 
Besuch. Ein junger Mann, bewaffnet mit Stempel, Stempelkissen und 
was man noch so braucht. Das Boot interessiert ihn nicht (was wir 
vermutet hatten) und er macht seinen Job knapp und schnell. Nach 5 
Minuten ist alles geschrieben und gestempelt und wir können uns mit 
offiziellem Segen auf die Reise machen. Noch schnell in das Sekretariat des YCA. 
Wollen uns verabschieden und ins Gästebuch eintragen. Die nette Greta an der 
Rezeption gibt uns noch einen Westmarine-Katalog für die DANA mit. Dann trinken wir 
bei Henk und Cornelia einen Abschiedwein und besuchen zum Abschied noch mal 
unseren hiesigen Lieblings-Japaner Irifune.  
 
434. (Di. 06.12.05) Die See ruft und wir stehen ungewohnt früh auf. Um 07:00. Um 
08:00 beobachten wir die vorbildliche Flaggenparade unseres britischen Nachbarn auf 
der HARRIER OF DOWN. Ein quietschgelbes Acht-Meter-Bötchen. Der etwas ältere, 
einhand segelnde Eigner will die Route der Beagle abfahren und darüber ein Buch 
schreiben. Er legt wenig später Richtung Mar del Plata ab und Henk, Cornelia und wir 

winken ihm zu. Wir gehen noch ein letztes 
Mal in die Stadt, noch mal Wettercheck, 
Anke versucht noch Karten von Staten 
Island zu bekommen – ohne Erfolg, und 
dann besorgt sie noch schnell etwas 
Frischgemüse.  
Nach dem sauberen Ablegmanöver ohne 
Lanchahilfe ist zunächst motoren 
angesagt. Der Wind kommt in völliger 
Missachtung der Wettervorhersage von 
vorne. Aus Ost. Ie Prognose lautete 
Südwest! Und er wird so stark und baut 

06.12. 05.  
Buenos Aires, Y.C.A. – 
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gegen den Strom eine so unangenehme See auf, daß motoren 
kaum noch Sinn macht. Hatte mich wegen allgemeiner 
Schlappheit ein wenig hingelegt. Als ich aus der Koje krabble 
kommt Anke mit der entsprechend fröhlichen Nachricht. Was soll 
es, kreuzen wir halt. Setzen die Segel und bolzen gegenan. Alles 
sehr mühsam, obwohl wir, ehrlich gesagt, ganz brauchbare Fahrt 
machen. Aber mein Befinden trübt die Wahrnehmung. Anke will 
eher durchhalten und den für Morgen angesagten Wind 
ausnutzen, aber ich kann mich von meinen schlechten Gefühlen 
nicht frei machen. Nach einigem Hin und Her (seglerisch), wobei 
uns der Wind regelrecht an der Nase herumführt, und Disputen 
untereinander drehen wir endgültig um und segeln die mittlerweile 
20 Meilen zurück zum YCA. Colonia liegt viel näher, aber wir haben ja nicht 
ausklariert. Eigentlich eine Dummheit. Wenn ein der Wind zwingt geht man eben 
dahin, wo man hin kann, das müsste jeder verstehen. Ausklarierung hin oder her. 
Aber so landen wir im Dunkeln wieder auf unserem angestammten Platz. Immerhin ist 
der YCA so freundlich und nimmt uns auf, obwohl wir damit die sieben Tage courtesy-
stay überschreiten. Andererseits waren wir für die Brücke in den Puerto Madero eh zu 
spät. Auch Abends sind wir uns nicht richtig einig und zanken noch ein wenig weiter. 
Ach ja, Segeln ist nicht immer einfach.  
 
435. (Mi. 06.12.05) Lecken heute die Wunden. War es richtig umzukehren? 
Die freundliche Greta will versuchen, kostenloses Liegen hin zu kriegen. 
Immerhin sind wir wegen ungünstiger Winde umgekehrt, und sie hatte uns 
sogar – war ganz verdrängt - vorher gewarnt.  
Nutzen die gewonnene Zeit für einen Großeinkauf von 250 Euro im Coto, 
einem der großen Supermärkte der Stadt. Nutzen den servicio domicilio, doch 
leider fehlt nachher ein Teil der Einkäufe. So ziemlich genau das, was man 
für eine kleine Party braucht: 1 Prosecco, 1 Camembert, 1 Dose Kaviar 
(unechter aus deutschen Landen), 1 Milka-Schokolade, 1 Soft-Drink. Wer 
kann´s gewesen sein? Die Liefermannschaft, oder der Pförtner, der die 
Lieferung entgegen genommen hat?  
 
436. (Do. 08.12.05) Konnten uns nicht verkneifen, mal wieder im Yacht Club 
Argentino zu speisen. Warum? Nun ja, urteilt selbst: Hauptgebäude. 
Jugendstilbau, Erdgeschoß, Bel Etage, Obergeschoß im Wellentrakt, Turm, 
Kuppelleuchte. Terrasse auf der Ebene der Bel Etage, Freitreppe, Terrasse 
auf der Ebene des Erdgeschosses. Diverse Räume, die ausschließlich den 
Clubmitgliedern vorbehalten sind. Studierzimmer mit den Annalen der 
Yachtgeschichte, einschl. Lloyds Yachtregister von Anfang an. Pokale, 
Trophäen und Teller ohne Ende, Donationen. Sala Copa Atlantica, großer 
Saal. Der große Saal annähernd kreisrund, Terrazzofußboden, getäfelte Wände bis 
über 4 m, Gesamthöhe knapp 6 m. Große Bogenfenster, können vollständig zur 
Terrasse hin geöffnet werden. Stores in die Täfelung eingelassen. Tische 
grundsätzlich mit weißen Tischdecken, vorgedeckt. YCA-Menü, bestehend aus 
Vorspeise, Hauptgericht, Nachspeise, Getränk (Softdrink, Wasser oder Wein) und ein 
Kaffee für 18 Pesos. Wöchentlich wechselnd. A la carte, kleine Auswahl, ebenfalls 
ständig wechselnd. Vorspeisen 10 bis 12 Pesos, Hauptgerichte 12 bis 20 Pesos, 
Nachspeisen 6 Pesos. Beispiel: Vorspeise: Rucolasalat mit Streifen von 
Parmaschinken, Frischkäsecreme, süß marinierten Sherrytomaten und 
Balsamicodressing (10 Pesos), zwei Medaillons von Lomo (Rinderfilet) in Soße von 
Malbec, mit Spinat-Käsecreme gefüllten Champignons und quadrierten 
Kartoffelscheiben, die mit Käse überbacken (18 Pesos), temperierte patagonische 
Himmbeeren über Vanilleis mit geeistem Puderzucker. Oder vielleicht die unglaubliche 
Rückkehr des Schokoladengateaus: heißes, leichtes, kaum spürbar krokantes 
Schokoladenküchlein, darauf ein hauchdünnes Plätzchen aus Dulce de Leche als 
Sperrschicht, darüber eine große Kugel Vanilleeis und drumherum ein See aus heißer 
Schokoladensoße. Oder ein Brulet von Orangen? Alles für 6 Pesos zu haben. Ach, 
fast vergessen, 7 Tage liegt man umsonst. Courtesy oder cortesia. Wasser und Strom 
ebenfalls umsonst. Erstklassige Facilities im Stil gehobener Jahrhundert-
wendekasernen. Im Hauptgebäude alle Wasserhähne in Gold. Toiletten bei den 
Socias immer mit Bidet, bei den Socios jede zweite mit Bidet ausgestattet.  

YCA – wo ist bloß das Wasser hin? 

Wunden lecken– und wo verschwindet das Wasser? 
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Da fällt mir auch die Toilette im Restaurant des Yachtclubs in Salvador ein. Riesig, mit 
wandhohem Spiegel, frischen Blumen, Designermöbeln, Sessel. Fehlte nur noch das 
Schlafsofa. Irgendwo war auch das besagte Porzellanbecken. Bekommt bitte keinen 
falschen Eindruck, sonst schildere ich ein paar low-level-Beispiele.   
 
437. (Fr. 09.12.05) Der Wind heult im Rigg und das Boot rollt im Schwell. Ganz 
ungewohnte Lebensbedingungen. Liegen mehr am Rande des kleinen Yachthafens 
von Colonia del Sacramento. Hatten uns gestern endgültig entschlossen, nach 
Colonia zu gehen, da bis zum nächsten Wetterfenster mit beständigem Nordwind 
noch etwas Zeit ist. Soll am Sonntag eintrudeln. Und da heute morgen die 
Wetterberichte im Internet unverändert lauteten, sind wir heute morgen schnell zur 
Immigration und haben uns die Reisepässe für Uruguay ausstempeln lassen. Kamen 
uns als Boatpeople richtig bevorzugt vor. Da sich Anke noch erinnern konnte, wo die 
entsprechende Dienststelle war ging alles ganz schnell. Kein Warten in den 
zahlreichen Schlangen, eine energische Sachbearbeiterin, und nach 15 Minuten war 
alles über die Bühne.  
Im Club haben wir uns (leider) noch mit Mittagessen aufgehalten. Hätten das ruhige 
Wetter lieber nutzen sollen, um die Kompasse zu kompensieren. Eine Stunde später 
war der Wind bereits merklich frischer, die Wellen rauer, und im Grunde drängte die 
Zeit. Für lange Experimente gab es kein Spielraum, schließlich wollten wir im Hellen in 
Colonia ankommen. Jedenfalls war der frische Wind günstig, und mit Fock 1 und Groß 
lief unsere JUST DO IT munter gen Norden. Die morgendlichen Zirren hatten jedenfalls  
richtig angedeutet, mittlerweile waren sie sich 
verdichtenden Cumuli gewichen und nach 
einer gewissen Anstandsphase drängte uns 
Rasmus zum ersten Reff im Groß. 
Irgendwann folgte das zweite. Es ließ sich 
trotzdem angenehm segeln, da sich in den 
flachen Gewässern keine nennenswerte Welle 
aufbaute. In Mogan erzählte mal eine 
Französin von dem schrecklichen Rio de La 
Plata und bezog sich vor allem auf seine 
geringe Tiefe und die zahlreichen Wracks. 
Aber im Grunde sind die Tiefenverhältnisse 
erträglich, zumindest stimmen die Karten 
ziemlich genau, wenn man mal vom 
Nahbereich um Colonia absieht. Allerdings 
kann es bei entsprechenden Wetterlagen 
vorkommen, daß das ganze Wasser des La 
Plata ins Meer geblasen wird, und schwupp, 
ist die in den Seekarten angegebene 
Wassertiefe unterschritten. Aber an den Umstand gewöhnt man sich recht schnell. 
Zumal der Untergrund sandig bis schlickig ist. Im schlimmsten Fall wartet man halt, bis 
das Wasser wieder kommt. Und die zahlreichen Wracks sind überwiegend betonnt. 
Gelegentlich sieht man auch noch Masten und Rumpfteile aus der Wasseroberfläche 
ragen.  
Kurz vor dem Ziel überholt uns auch noch eine Gewitterwolke, aber sie zieht auch 
schnell vorüber. Wundern uns ein wenig, weshalb ein Segler vor uns einen Umweg 
segelt. Haben wir etwas übersehen?. Nach der Seekarte nicht. Allerdings ist nahe 
Colonia im C-Map ein erheblicher Versatz festzustellen. Sind die Tonnen umgelegt, 

oder stimmt die Grundlage nicht? Die 
zahlreichen Fahrwasser- und 
Wracktonnen auf dem Weg hierher 
stimmten alle punktgenau. Wir 
schnippeln uns einfach an die nahen 
Fahrwassertonnen heran. Stellenweise 
sind zwar nur noch 80 cm Wasser unter 
den Kielen, aber da sind wir ja 
mittlerweile hartgesotten. In Sichtweite 
der Hafenmole fallen die Segel und wir 
motoren. Bin lieber vorsichtig. Kann es 
gar nicht haben, einem unbekannten  

09.12. 05.  
Buenos Aires, Y.C.A – 
Colonia de Sacramento 
25,2 sm (9.484,9 sm)  
Wind: NW 3-4, später 5-7 
Liegeplatz: .... 

Gewitterschauer 
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Hafen unter Segeln zu nahe zu kommen. Zumindest nicht, wenn es 
so bläst wie heute. Nachher finde ich möglicherweise die Bremse 
nicht. War auch keine schlechte Entscheidung. Der Wind frischt 
wieder auf und der Hafen ist gespickt mit Mooringtonnen und 
Mooringliegern. Kreiseln mit dem nötigen Respekt einmal durch 
den Hafen. Von den versprochenen offiziellen drei Metern 
Wassertiefe ist nicht viel zu merken. Und bei 10 cm unter den 
Kielen werden auch wir nervös. Mogeln uns aber zwischen den 
Mooringliegern aus dem Hafenflach heraus und peilen eine Tonne 
in der Nähe einer größeren Yacht an, die wir schon in San 
Fernando gesehen haben. Dank unseres Bojenhakens haben wir 
die Tonne auch gleich und liegen sicher. Unter dem Beifall des 
Nachbarn gelingt es uns, zwei Festmachertaue durch die kleine 
Öse zu fädeln. Können den Haken jetzt wieder abschlagen, denn 
an dem hängen wir nicht gerne. Hat sich schon mal selbständig 
geöffnet. Dann stellt sich aber heraus, daß die Liegeverhältnisse 
arg beengt sind. Wenn der Wind umspringt, vor allem mit geringen 
Windstärken, und die Boote sich völlig unterschiedlich verhalten, 
kommt man sich schnell zu nahe. Unser Nachbar muß schon sein 
Dingi umbinden, da es arg knapp wurde. Da wechseln wir lieber 
noch mal die Mooringtonne. Die neue liegt etwas außerhalb des 
guten Schutzes der Hafenmole, aber lieber etwas schwelliger 
liegen und dafür keinen Zusammenstoß riskieren. Das ganze ist mit 
mehr Arbeit verbunden als angenommen. Bauen schließlich das 
Dingi auf, um die Festmacherleinen mit dem Dingi wunschgemäß umzustecken. 
Beobachte dabei ein Unterwasserwesen, das sich an unserem Vorschiff zu 
schaffen macht. Geradezu unheimlich.  
Dann fällt uns ein, daß wir wie die anderen Boote ja mit Hilfe der Ankerwinsch die 
Mooringboje ein wenig aus dem Wasser hieven können und vielleicht sollten wir 
den Anker auch fallbereit machen, für alle Fälle, bei dem Wind. Gute Idee, aber 
die Winsch will plötzlich nicht. Sie weigert sich partout auch nur einen cm Kette 
rauszugeben, und sie blockiert auch noch die Kette, die ich auch per Hand nicht 
rausziehen kann. Das ist ja nicht zu glauben, habe ich sie doch erst vor kurzem 
gewartet und geprüft und keinen Fehler gefunden. Und dann entdecke ich auch 
noch Wasser an der Seewasserpumpe und Anke platzt ein Stück von einem 
Schneidezahn ab. Aus ist es mit der Idee einer flotten Reise nach Mar del Plata. 
Relativ schnell kommen wir zum Schluß, nach Buenos Aires zurückkehren zu 
müssen. Die Laune sinkt. 
Dennoch, nach all der Müh gibt es dann einen Salat als Abendessen. Die Lust, 
noch an Land zu gehen, ist nur gering ausgeprägt. Wegen des stetig 
zunehmenden Windes sind wir auch froh, an Bord geblieben zu sein. Beobachten 
Bootsnachbarn, die schnell wieder an Bord sind. Auch sonst ist 
Kurzweil angesagt. An Land gibt es ein Feuerwerk, und nächtliche 
Ankommer unterhalten mit ihren Schwierigkeiten, sich irgendwo 
festzumachen. Aber jeder hilft hier heute jedem, und das ist doch 
ein schönes Gefühl. 
 
438. (Sa. 10.12.05) Ein angenehmer und ruhiger Tag in Colonia. 
Die Sonne scheint mal wieder mit aller Kraft, der Himmel zeigt 
auch nicht die Spur eines Wölkchens, und der frische Südwind 
bringt nur im Schatten die ersehnte Abkühlung.  

Wir schlendern durch Colonia und genießen 
die gemütliche Geruhsamkeit der Stadt. 
Wenn man ehrlich ist, muß man schon zugeben, daß die alten 
Viertel der Stadt vor allem dem Tourismus gewidmet sind. Aber 
das ganz ist so liebevoll und zurückhaltend und die Touristen 
verlieren sich bzw. stören kaum, daß man gerne hier verweilt 
und sich von der Gelassenheit des Uruguayers anstecken 
lässt. Alles ist ruhig. Wenig Autoverkehr, keine drängelnden 
Souvenirverkäufer, höchstens höflich freundliche Ansprache, 
aber auch das nur selten. Dafür bezaubern die Straßen mit 
ihren vielen alten Gebäuden und den dichten Platanenalleen, 

Das alte Colonia  

in der Mittagshitze 
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die für ein angenehm schattiges Klima sorgen. Und schnell 
ist man verführt, erst einmal Platz zu nehmen in einem der 
zahlreichen Restaurants und Kaffees. Eine Kleinigkeit 
trinken, eine Kleinigkeit essen, ein wenig die Aussicht 
genießen, und dann. Aufstehen, ein paar Schritte machen 
und das nächste Essen planen. Annähernd so ähnlich ist 
Uruguay in einem unserer guides beschrieben, und 
zumindest in Colonia geht es uns ziemlich genau so. 
Entdecken ein kleines Restaurant und beschließen, hier 
wird heute Nacht eingekehrt. 
Zwischendurch besteigen wir noch den Leuchtturm und 
genießen die Aussicht von seinen zwei Balkonen. Auf dem 
oberen ist ein freundlicher Wachmann postiert, der gerne 
die Technik und die Aussicht erläutert, der aber wohl auch 
darauf achten soll, daß der wertvollen Optik kein Schaden 
geschehen soll.  

Selbst die unumgängliche Einklarierung 
erfolgt schnell und unkompliziert. Gleich 
neben dem Yachthafen befindet sich das 
Instituto Hydrografica, in dessen Kontor, 
gleich hinter dem bunten 
Weihnachtsbaum, die Hafengebühren zu 
entrichten sind. Von dort geht es 20 
Schritte weiter zur Prefetura, die die 
Bootsdokumente prüft, ein Formular 
ausfüllt und auch die Funktion der 
Einwanderungsbehörde übernimmt. 
Moment mal, ein Weihnachtsbaum? 

Wieso das denn. Das kann doch nicht sein? Ganz unbemerkt ist es Dezember 
geworden. Hier im sonnigen und hochsommerlich warmen Süden fällt das gar nicht 
auf. Aber das bedeutet, das bedeutet ja, daß ich den Geburtstag meines Patenkindes 
Matthias in Peine vergessen habe. Das ist ja ärgerlich. Da muß ich ja schnell 
telefonieren. 
Abends machen wir uns dann auch auf, unser kleines Restaurant zu besuchen. Auf 
dem Bürgersteig sind drei einfache Plastiktische und ein paar Stühle aufgebaut, und in 
der kleinen Tür an der Seite steht der Chef und Koch höchst persönlich. Er könnte gut 
und gerne ein Franzose sein, mit seinem Schnurrbärtchen, dem mittellangem, leicht 
lockigem Haar und seiner flotten, roten Küchenmütze. 
Aber er ist hier heimisch. Vielleicht hat er ja wenigstens 
baskische Vorfahren. Wir kehren in das eigentliche 
Ladenlokal ein. Nach den gefliesten Wänden zu urteilen 
war es sicher mal eine Fleischerei. Und es enthält 
tatsächlich nur drei Tische, wir wir schon vermutet hatten. 
Dafür aber eine Fülle verschiedenster Utensilien und 
„Reliquien“, die dem ganzen einen künstlerisch surrealen 
Charakter geben. Der Chefe heißt uns noch mal 
willkommen und offenbart seinen lebhaft-freundlichen 
Charakter. Eine Karte gibt es nicht. Gekocht wird, was 
gerade da ist. Alles frisch natürlich. Da ließe sich dies 

und das machen, beispielsweise 
könne man mit einem Salat aus 
Kirsch-Tomaten und Tomaten-
stückchen, Mozzarella und 
Ziegenfrischkäse, Balsamico-Essig und Basilikum-Pesto 
anfangen. In der Zwischenzeit werden sich weitere 
Möglichkeiten ergeben. Nun, aus den vier aufgezählten 
Varianten für den Hauptgang klingen für mich die Muscheln 
am verlockendsten. Der ebenfalls vorhandene „Krebs“, er sagt 
dies tatsächlich auf deutsch, wird eine Hundertstelsekunde zu 
spät in die Wagschale geworfen. Ich will meinen Vorschlag 
nicht ändern und Anke schließt sich an. Es kommen also 
Verwandte der Miesmuschel in einer Knoblauchbuttersoße. 

Verführungen in Colonia: 

freundliche Straßenhunde ... 

Verführungen in Colonia: 
buena comida und überall  

frisch gezapftes Bier in  
(vorbildlich) geeisten Gläsern 

Im Leuchtturm 
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Die Mengen sind nicht ganz Uruguay-typisch ein wenig zurückhaltender definiert. Und 
in Anbetracht eines Nachtisches sowie meiner umfänglicher gewordenen Figur wäre 
ein Verzicht sicher ratsam, aber die Gäste an Tisch zwei hatten so nett gefüllte 
Ravioli. Das wird doch bestimmt passen. Der Chef ist auch ganz erfreut, und so gibt 
es noch einen Nudelgang für mich. In einer Sauce, die ich bis zum letzten Tropfen mit 
den Baguettescheiben aufnehme. D. h. soweit nicht Anke sich ihren Anteil gesichert 
hat. Jetzt kommt noch ein kleiner Nachtisch und ein Kaffee, dann können wir zum 
Boot kugeln. Sollen vorsichtig sein, lautet der freundliche Rat zum Abschied. Ja, und 
wir würden gerne einmal wieder kommen. Wer weiß wann dies möglich sein wird.  
Der Außenborder springt im Gegensatz zu heute Nachmittag recht gut an, und wir 
kommen ohne die gefürchtete Rudereinlage an Bord. 
 

439. (So. 11.12.05) Schlafe unruhig und bin bereits um 
sechs Uhr Morgens wach. Lese noch meinen Krimi zu 
Ende, beginne dann ein Taschenbuch mit zwei 
Theaterstücken von Sartre. Aber ich werde nicht ruhiger. 
Stehe leise auf und setze mich dann erst mal an den 
neuen Navi-Computer. Mit Hilfe des C-Map prüfe ich die 
Möglichkeiten nach Barlovento zu segeln und schaue 
auch vorsichtshalber noch mal in die Tidenkalender. Die 
Ergebnisse sind bescheiden. Es gibt ein hohes Tidenhoch 
am frühen Morgen, also jetzt, und dann nur noch 
Tidentief, mit einem kaum zu erwähnenden Minihoch am 
Nachmittag. Eingedenk der Erfahrung vor ein paar Tagen, 
als wir durch den Schlick schlurften, wecke ich Anke und 
dränge zum beschleunigten Aufbruch. Beiboot an Bord, 
Abwasch machen und wegstauen, Boot klarieren und los, 
Frühstück erst unterwegs. Irgendwie geht der Tag dann 

völlig in die Hose. Geraten uns über Kleinigkeiten der Boots- und Segelführung in die 
Haare. So heftig und nachhaltig, daß wir schließlich ernsthaft erschüttert sind. Worte 
des Endes der Beziehung tauchen auf. Wir kriegen uns zwar soweit in die Gewalt, 
daß wir ab einem bestimmten Punkt in der Lage sind, ohne Gezänk zu segeln, aber 
wir sind doch recht sprachlos.  
In Segelclub Barlovento kommt die nächste Hiobsbotschaft: es ist kein Platz für uns! 
Nach einem Telefonat ist aber geklärt, wir können wenigstens für die Nacht bleiben. 
Raffen uns dann aber auf, frühzeitig im Clubrestaurant zu Abend zu essen, bevor es 
schließt. Hier fangen wir Gustavo ab, der uns gerade sucht. Und er bringt gute 
Neuigkeiten. Natürlich gibt es einen reservierten Liegeplatz für uns. Da hat nur die 
Kommunikation nicht geklappt. Und der Zahnarzt für Anke ist auch schon informiert, 
und auch sonst sagt uns seine ganze Familie alle nötige Unterstützung zu. Wieder an 
Bord will die Stimmung aber trotz all der guten Nachrichten nicht wieder ansteigen. 
Die Verletzungen des Tages wiegen noch zu schwer. 
 
440. (Mo. 12.12.05) Die erste morgendliche Tat – ein Telefonat. Anke macht ihren 
Zahnarzttermin aus. Dann suchen wir Ramos auf und können die Liegeplatzfrage 
klären. Selbstverständlich können wir bleiben, bis alle Reparaturen und die 
Arztbesuche durch sind. Das ganze war wohl ein Mißverständnis, da der Mann an der 
Rezeption nicht über unser Kommen informiert war. Aufatmen. Erst mal die schwarze 
Landleine legen (Stromkabel) und die Segel zum Schutz gegen die Sonne eintüten. 
Palavern mit NEW DAWN und VENT BLANC, die rechts und links von uns liegen. Erwin 
empfiehlt uns dringend, eine zweite Wasserpumpe anzuschaffen, so daß man im 
Bedarfsfall einen schnellen Wechsel vornehmen kann. Außerdem empfiehlt er, einen 
Ersatzanlasser und eine Ersatzlichtmaschine mitzunehmen. Anke wird darüber doch 
sehr unglücklich und beginnt sich nachhaltig zu ärgern. Seinerzeit wollte ich Anlasser 
und Lichtmaschine einpacken, aber Anke war dagegen. Sorgte sich um den 
Stauraum. Heute, nach 17 Monaten Erfahrung auf einer solchen Reise sieht sie die 
Dinge anders. Immerhin gibt es auch eine erfreuliche Enzdeckung: Die Wasserpumpe 
leckt gar nicht, Ursache war eine nicht fest sitzende Schlauchschelle. Dennoch bauen 
wir die Pumpe aus und bringen sie zu einem Pumpenladen. Er soll die Pumpe 1:1 
kopieren und unsere alte einmal prüfen. Ansonsten suchen wir einen Chandler nach 
dem anderen auf und studieren das Angebot an Ankerwinden. Leider sehr beschränkt. 
Der erste ist zwar sehr beschlagen in Kettendimensionen und all den Unterschieden 

11.12. 05.  
Colonia de Sacramento – 
Buenos Aires, Barlovento 
40,6 sm (9.525,5 sm)  
Wind: N 2-3, NE 2-3, NNE 4 
Liegeplatz: 9,60 Pesos/Tag 

Ausbau der defekten Winsch  

Tereré-Trinker 
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bzgl. der Kettennüsse, aber er empfiehlt und eine 800 Watt Winsch von Maxwell. Ist 
zwar ein Hersteller von Winschen für Luxusyachten, aber 800 W erscheinen uns recht 
schmalbrüstig, auch wenn die Winsch selbst recht kräftig wirkt. Schon unsere alte 
hatte 1000 W und wirkte eher schwächlich. Schließlich finden wir bei Baron eine 1000 
W-Winsch nur mit Kettennuß und eine 1300 W-Version mit Kettennuß und 
zusätzlicher Tauwerksrolle. Beide von Masterwinch, also aus dem Hause Lofrans. 
Und gar nicht so teuer. Und eine der beiden Winschen hat eine Nuß nach DIN 766, 
also genau passend zu unserer deutschen, DIN-genormten Kette. Viel Stoff zum 
Nachdenken. Bestellen einer Winsch dauert Monate, und der Kauf in Deutschland 
oder den USA ist zwar scheinbar günstig, aber der Import und die damit verbundenen 
Shipping- und Handlingkosten machen die ganze Angelegenheit unattraktiv. Tja und 
ganz nebenbei begeben wir uns auch noch nach Tigre, um einzuklarieren. Alles ein 
wenig umständlich und eine nette Geschichte, aber im Moment bin ich zu faul, es ist 
nämlich arg heiß. Witzigerweise können wir auch gleich wieder ausklarieren. Und da 
ich ganz schlau als Zielhafen Ushuaia con escalas angebe, brauchen wir bis auf 
weiteres offenbar keine Prefectura-Bürokratie mehr.  
 
 

 

 
 

 
 
 

Auf dem Rio de La Plata 

Abbruch des 1. Versuchs 
Mar del Plata zu 
erreichen - 06.12.05 

Colonia del Sacramento 
09.12.05 – 11.12.05 
2. Abbruch 

Buenos-Aires – Club de 
Veleros Barlovento 20.10.05 

Buenos-Aires – Club d.V. 
Barlovento – kurze Strecke 
mehrfache Fahrten 

Colonia de 
Sacramento 

Barlovento 

Buenos Aires 
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Schiffsregister  
 
AGAIN  Sehr praktische Beneteau mit Mittelcockpit eines 

brasilianischen Ehepaares. Er ist 78 und hat die Yacht gerade 
vor vier Wochen übernommen. 

ANTARES  (die große) von deutscher Eignergemeinschaft gesegelte 
Yacht. In Sines, Nordspanien kennen gelernt. 

ANTARES (die kleine) mit Asmat aus London, in Deutschland 
aufgewachsen, segelt schon das zweite mal einhand... 

ANTJE Reinke Euro von Norbert und Antje Wedler, Weltumseglung 
ab Mai 2004. Liebe Freunde und Weggefährten in allen 
Lebenslagen. Unsere Wege trennten sich leider auf den 
Abrolhos. Wo werden wir uns wohl wiedersehen?? 
www.maris-navigaris.de 

ARGO Eigenbau von Ed und Sofia aus den Niederlanden. Ein 
ungewöhnlich designtes Schiff. Im Innern keine trennenden 
Schotten. Viel schräge Schnitte und optische Diagonalen, um 
die Raumwirkung zu steigern. Die Maststütze ist seitlich 
versetzt, auf eine Toilette wurde verzichtet. Viele interessante 
Details, aber das Finish hat in den Jahren doch sehr gelitten. 
An Deck fällt vor allem auf, daß der Großbaum nicht am Mast 
sondern an Deck angeschlagen ist. 

ATLANTIS  Komplett selbst konstruierter Eigenbau aus Stahl von Inge 
und Ernst. 14 m Rumpflänge, 34 t Gewicht. Also arg ursolide 
und mit allem Wohnkomfort versehen. www.atlantis-sail.de 

AUDAZ von Ronaldo aus São Paulo. Französischer Riß, Grupo Finot, 
52 Fuß, Aluminium, sehr flaches Unterwasserschiff, pfiffig 
ausgebaut, z.B. im Salontisch verborgener Motor. In São 
Paulo, Brasilien, gebaut. 

BALU ältere Albin Balard von Iko und Maret aus Bremen. Auf 
Graciosa kennen gelernt. Auf dem atlantischen Zirkel. 

B. EUROPA Der erste Frachter mit dem wir auf hoher See Funkkontakt 
aufnehmen. 

BOOMERANG III van de Stadt-Kopie von Martin und Mandy aus Manchester, 
Spezialist im Organisieren von Barbecues. 

BREAKPOINT Reinke 13 M von Tatjana und Tom, auf dem Weg um die 
Welt. Spezialisten für Sardinenfischer, erstmals auf Sal 
persönlich kennen gelernt. www.sy-breakpoint.de 

CAPUCCINO Sun Odyssee 44 von Michèle und Francis aus Toulon. In 
Vitoria begegnet und in Rio de Janeiro angefreundet. Haben 
mit Unterbrechungen allein anderthalb Jahre in Dakar 
verbracht. 

CORA Container-Schiff, dem wir auf dem Weg nach Rio Grande do 
Sul, Brasilien begegneten. Funkkontakt. 

DANA  
DOLPHIN  Hamburger Stahlyacht, lag mit uns u.v.a. gemeinsam in 

Falmouth. Lief nahezu zeitgleich zum Törn über die Biskaya 
aus. Wieder getroffen in der Ankerbucht von La Graciosa, in 
der Marina Rubicon und in den Bergen von Gran Canaria.  

DRALLE DEERN  Motoryacht aus Holz von Angel-Dieter, dem begnadeten 
Angler von Alvor. 

GEFJON Kleine „Swan“ von Guido und Regina mit Keno und Hund 
Veda, haben ihr Schiff in Puerto de Mogan, Gran Canaria 
neben uns dauerhaft liegen und machen hier jetzt 5  Wochen 
Urlaub. 

GOLDEN HIND Schiff, mit dem Sir Francis Drake im 16. Jahrhundert die Welt 
umsegelt hat. 

ELISE OLDENDORFF Frachter der Oldendorff-Reederei, der in Angra dos Reis Stahl 
für Jamaica übernimmt. Lernen Kapitän Gerd kennen, der die 
Ladearbeiten als Supercargo überwacht. 

ENDEAVOUR Schiff, mit dem James Cook im 18. Jahrhundert um die Welt 
gereist ist. Ein Nachbau kreuzt heute in britischen Gewässern. 
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ESTRADA DEL MAR Hospitalschiff, auf dem Weg zu den Kapverden getroffen, 
suchten nach einem vermißten Katamaran 

EVOLUTION Victoire 1140 von Bob und Anja, zwei Holländern. Haben 
beide auf der Reise mehrfach gesehen und dann auf La 
Graciosa ein wenig kennen gelernt. Auf Atlantikrunde. 

FERNANDO III E GLORIA Fregatte, der letzte portugiesische Ostindienfahrer. 
Rekonstruktion mit originalem Kern, liegt gewöhnlich im Doca 
de Alcantara in Lissabon 

FRANZIS REGIS INFORMATIONEN SAMMELN. NAME KORREKT? 
GANGMAKER Gabi und Joost aus Holland, erstmals in Marina 

Rubicon/Lanzarote getroffen. Einjährige Atlantik-Runde. 
GAUCHITA Lancha, daß heißt Minifähre bzw. Zubringerboot des Clube de 

Velero Barlovento in Buenos Aires 
GROTE BEER Harm und Els, Holländer schweizer Nationalität 

(„Papierlischywzer“). Sind mit ihrem schweren Pantoffel schon 
einige Jahre unterwegs und jetzt auf dem Rückweg nach 
Europa. www.grote-beer.ch 

IRIS Fisch-Logger aus Falmouth von 1888 mit Helen, Luke Spike 
(und Curly, war vorübergehend verschollen wegen einer 
hübschen Frau). Helen war Mitglied der „Sex Slaves from 
Hell“, die wir in Falmouth hörten. Segeln (fast) ohne Geld 
durch die Gegend und erzielen ihren Lebensunterhalt durch 
Musik. 

JUPITER MOON  Boot von Janet Buckingham, die das Kochbuch geschrieben 
und veröffentlicht hat, das ich schreiben wollte. 

JUST DO-LITTLE Unser Dingi, ein Banana-Boot. 3,25 m lang, faltbar, kann 
neben Ruderbetrieb auch mit Außenborder betrieben oder 
gesegelt werden.  

KEFFY Holzyacht, Ketsch von 1985, in sieben Jahren Arbeit 
traumhaft ausgebaut von Sue und Brian aus Hull (GB). 
(Gehörte ursprünglich einem verknackten 
Drogenschmuggler). Unsere Pizza- und Wasserschlauch-
lieferanten. Wollen ins Mittelmeer. 

LEOA Anne und Jochen, auf dem Weg nach Brasilien und 
Magellanstraße und weiter. Segeln auf einer älteren Skorpion 
(Feltz-Bau), einer Stahlyacht, ähnlich der, mit der die 
Erdmanns ihre gemeinsame Weltumsegelung gemacht 
haben. Beide haben bei North Marine gearbeitet und Jochen 
verkauft uns den von Anke lang ersehnten Batteriewächter.  
www.sy-leoa.de 

LOMA Sylvi und Wolfgang, Schweizer auf einem Stahl-Dory ähnlich 
der BADGER der Hills. Der Riss stammt auch aus dem 
gleichen Konstruktionsbüro. Auf dem Weg um die Welt. 

LUNA Orca 39 aus Stahl von Astrid und Konsorten, Atlantik-Runde 
in 2004/ 2005. Unser geplantes Treffen hat nie geklappt. Sie 
waren immer schon weg, wenn wir kamen: Oder waren wir 
stets zu langsam? www.webfunktion.de/segeltoern 

LUXBO Stahlschiff, Colin-Archer-Typ von Konstantin und Jane, in 
Puerto Mogan kennen gelernt. Haben dort mehrere Jahre auf 
dem Schiff gelebt und wollen jetzt endlich wieder weiter 
segeln. 

LUZIE Reinke 15M von Helmut und Elke, sehr schöner Alubau. 
Wollten auf große Reise, aber zweimaliger plötzlicher 
Nachwuchs hat sie schon vier Jahre auf den Kanaren 
festgehalten. 

MAGIC DRAGON  Oyster 58 aus England. Ihr Skipper meint, uns schon mal 
begegnet zu sein. Vielleicht in Norwegen? Treffen uns auf 
Fernando de Noronha. Er kommt gerade von den Falklands. 
Seine Reise: England – Spitzbergen – Kanaren – Karibik – 
Panamakanal – Galapagos – Chilenische Kanäle – Antarktis – 
Falklands – Fernando – Karibik – England. Die Welt einmal 
nicht rundherum sondern rauf und runter. 
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MATAHARI 14m-Eigenbau des ewig Späße machenden Henk aus 
Holland. Erstkontakt in Rio Grande do Sul. Neue Freundin! 
Bleibt er dort hängen oder fährt er auf direktem Weg mit der 
Westwinddrift nach Australien wie geplant? Es werden noch 
Wetten angenommen. Verloren. In Buenos Aires taucht er 
ohne Freundin, aber mit seiner früheren Ehefrau auf. 

MERLIN traditionelleres Boot mit Kanuheck von Bella und Martin plus 
Sohn. Auf La Graciosa erstmals getroffen, wollen auch nach 
Argentinien. 

MONTEMAR EUROPA Frachter in Imbituba 
MORGANE ältere Najad mit Familie Richert on tour (Wilfried, Ute, Janes 

und Jennifer). Per Email kennen gelernt und dann auf La 
Graciosa erstmals getroffen. Auf Tour solange das Geld 
reicht. 

MORNING CLOUD Formula von Frank Schürenstedt und Petra Joosten, unsere 
Helfer in vielen Lebenslagen. 

NAONDA  Eins der typischen Ausflugsboote auf Fernando de Noronha, 
mit dem man Insel- und Dolphin-watch-Fahrten machen kann. 

NEMO Ute und Horst. Auf ihrem Weg von Argentinien in die Karibik in 
Salvador getroffen. Geben viele gute Tips. Sie wollen/müssen 
ihr Boot in der Karibik aus Krankheitsgründen verkaufen. 
www.sy-nemo.de.vu 

NEW DAWN Ruth und Kyall aus Südafrika. Erstmals in Rio Grande do Sul, 
Brasilien begegnet. 

NOUVELLE VIE II Alain und Mintu, ein schweizerisch-vietnamesisches Ehepaar. 
Mit ihrem Catana-Katamaran open end unterwegs. Den Kat 
haben sie in Florida übernommen, sind von dort ins 
Mittelmeer, Rotes Meer, Madagaskar usw. von dort nach 
Südafrika und seit einem Jahr schon in Brasilien. Und eine 
vollständige Weltumseglung liegt bereits im Kielwasser. 

NUSE holländischer Pantoffel von Hans-Georg Tafel, segelnder Arzt, 
mit Erfahrungen auch auf der CAP ANAMUR 

ORCHIDD  Contest 42 von Sally und Mark, sie haben eine 
Weltumseglung vor, sprechen aber vorsichtshalber nur von 
ihrer großen Reise. Sie sind vor uns über die Biskaya und 
haben Sturm mit 50 kn Wind gehabt. Ihnen blieb nichts übrig, 
als nach Gijon abzulaufen. In Tarrafal/Sao Nicolao, 
Kapverden wiedergetroffen auf dem Weg in die Karibik. 

PARATI II Jüngster Kahn von Amyr Klink. Aluminium-One off mit schon 
monströsen Ausmaßen. 30 m lang, 8 m breit, 1,50 bzw. 4,00 
m Tiefgang. Zwei Aero-Riggs, alles doppelt und dreifach. 
Amyr Klink ist in Brasilien Legende. Hat per Ruderboot den 
südlichen Atlantik überquert und mit seinen Segelbooten 
Arktis und Antarktis besucht, letztere auch umrundet. Die 
aktuellen Ausgaben seiner Reisebeschreibungen sind 
hervorragend ausgestattete Bücher, könnten auch in 
Deutschland Vorbild sein. Lag zu unserer Zeit in – Parati! 
www.amyrklink.com.br 

PAULA JORGE Fischerboot aus Alvor. 
PEGASUS Reinke 15M von Wolfgang, auch genannt „Katastrophen-

Wolfgang“ oder schlicht „Der Anker“, kollidierte in der lagune 
von Alvor (nicht nur) mit JDI wegen slippendem Anker. 

PINTUFO auf deutsch Schlumpf. Verwegener Eigenbau von Francoise, 
einem Franzosen, der unter deutscher Flagge segelt, um den 
französischen Normen ein Schnippchen zu schlagen. Auf La 
Graciosa kennen gelernt. 

POLLEN Eigenwillig designter Trimaran des Österreichers Johann und 
seiner brasilianischen Freundin Joey. Große Schwimmer, 
schmales Mittelschiff, Aero-Rigg. In der Baia von Salvador 
und später in Parati getroffen. 

QUEEN ELIZABETH II auch QE2 genannt, eins der letzten Passagierschiffe, die 
zumindest teilweise noch im Liniendienst nach Amerika 
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verkehren. Nach dem Neubau der QUEEN MARY II und dem 
noch unklaren Schicksal der ehemaligen FRANCE eins der 
größten Passagierschiffe auf den Meeren. In Lissabon 
gesehen. 

SANTA PAZ Hallberg Rassy 39 von Lukas, einem Brasilianer, den wir auf 
Fernando de Noronha kennen lernen und zum Freund 
gewinnen. www.santapaz.com 

SAREI eine kleine ältere Contessa von Amrei und Sascha, kaum zu 
glauben, dass die Firma einmal solch kleine Boote gebaut hat. 
In Salvador kennen gelernt. 

SEA PRINCESS Hans-Joachim und Riitta, ein deutsch-finnisches Paar auf 
einer älteren Malö. Riitta ist von den Kapverden aus nach 
Deutschland geflogen und wird erst wieder in Brasilien 
zusteigen. 

SEARCHER Eigenbau aus Spezialstahl des Schweden Alve. 18 m lang, 
knapp 5 m breit, 3,3 m Tiefgang, 250 PS Motor, ein Meter 
durchmessender Propeller, alles hypersolider Stahlbau aus 
Spezialstahl. Umfangreiche Erfahrungen, auch Kap Horn und 
Antarktis. Er versucht das Boot an Universitäten zu 
Forschungszwecken zu verchartern, tritt jetzt aber kürzer. Auf 
dem Weg nach Kuba, ggfs. nach Europa. Das Boot ist mit 
einem zentralen „Laderaum“ versehen, der je nach Absichten 
und Wünschen umgestaltet werden kann. Platz für jede Art 
von Labor. Gibt uns viele Tips zu den Hohen Breiten und 
einen Geheimauftrag. www.searcher.norweb.se 

SERENATA Stahlknickspanter von Marcelo und Claudia. 34 Fuß, 2004 zu 
Wasser, schöne Details und phantastische Edelstahlarbeiten. 
In São Paulo gebaut. Liegt in Guarujá und wartet auf die 
große Reise. 

SHOW Sören und Inga, kennen gelernt auf Graciosa. Auf längerer 
Atlantikrunde, kürzen später aber ab, das Heimweh... 

SIDDHARTA Stephan und Karin aus Heiligenhafen. Feltz-Bau, Stahl. Das 
Boot haben wir wahrscheinlich 2003 in Heiligenhafen gesehen 
und gemutmaßt, daß es wohl auf große Reise Gehen soll. 

SKREO Ovni 345 von drei Franzosen. Haben uns auf der Strecke La 
Graciosa – Marina Rubicon/Lanzarote eine große 
Goldmakrele geschenkt.  

SPIRO Argentinisches Marineschulschiff, wurden in Rio de Janeiro 
zur Besichtigung eingeladen. 

SIDDHARTA Katrin und Stephan aus Heiligenhafen. Fels-Design aus Stahl. 
Das Boot haben wir vermutlich im Jahr vor unserer Abreise in 
Heiligenhafen gesehen und noch gemutmaßt, daß es 
bestimmt für eine große Reise gedacht ist. In Buenos Aires 
erstmals getroffen. 

TANOA Privilege 37 (Katamaran) von Silvia und Michael, in 
Palmeira/Sal kennen gelernt und liebgewonnene Begleiter in 
Brasilien. www.kat-tanoa.de.vu 

TEMERAIRE/TAMAREA heutiges Boot von Kitty, Beate Kammlers Weltumsegler-
Freundin aus den siebziger Jahren, in La Sociedad/Graciosa, 
Kanaren kennen gelernt. Benannt nach dem alten Dreidecker-
Linienschiff auf dem berühmten Gemälde von William Turner 
(?).  

THALIA Reinke Super 10 von Rolf Schmidt, er segelt bestimmt auch 
noch um die Welt. 

TRANQUILLITY Mary und Scott, US-Amerikaner mit einem schönen, großen 
Spitzgatter mit Aircon und wahrscheinlich auch Eismaschine 
(?) auf dem Weg nach Hause. Einmal sind sie schon rum, um 
die Kugel. 

TRYLIM Schneeweißer Stahlknickspanter von Edgar und Eric aus 
Porto Belo. Bruce Farr-Riss, um die 10 m. Eric will mit dem 
Boot auf Europa-, vielleicht Weltreise gehen, sobald das 
nötige Kleingeld zusammen ist. 
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TWISSLE 30 Jahre alter Wharram-Kat von Daniela und Michael, einem 
Ärztepaar, die bereits seit Jahren im Ausland leben und nun 
auf der großen Reise sind. Erstmals kurz auf Graciosa kennen 
gelernt, und dann in Palmeira und Brasilien wieder getroffen. 
Ließen sich bei Itaparica bei Springhochwasser trockenfallen  
lassen und kamen die nächsten 2 Wochen nicht wieder runter. 
Haben sich dann gleich ein Grundstück gekauft... 

VENT BLANC Alubau der Meta-Werft. Erwin (71) aus Buenos Aires. 
Argentinier, dessen Boot unter deutscher Flagge segelt. Kann 
in allen Nöten mit seinem Wissen der heimischen Werkstätten 
und Geschäfte helfen. Wird demnächst in die Karibik 
aufbrechen. Fragt sich nur, mit welcher (weiblichen) Crew. 

VICTORY Nelsons Flaggschiff bei der Schlacht von Trafalgar (1805), 
ausgestellt in den Portsmouth Dockyards 

WARRIOR Britisches Kriegsschiff von 1860, Dampfer mit noch sehr 
ausgeprägter Hilfsbeseglung, ausgestellt in den Portsmouth 
Dockyards 

WINDLISE eine 13 m lange Elvström aus den siebziger Jahren von Dieter 
und Astrid. Utz Kohlhoffs früheres Boot. In den Achtzigern an 
die jetzigen Eigner verkauft. Bei Maragujipe erstmals 
begegnet. 

WINDRUSH ein uriger Kimmkieler von Westerly, very british, von Bernd 
Kleefisch und Mecki 

WUNDERBAR Reinke 13 M von Rolf und Jaqcinta. Rolf ist schon lange 
unterwegs, dann aber erst mal in Brasilien hängen geblieben. 
Jetzt soll es allerdings weiter gehen, Richtung Süden. Sehr 
schöner 13er mit vielen cleveren Details. 

 
 


